
Unterwegs in den Südkarpaten
Eine Wanderung durch Paring, Carpatanii und Fagaras

Daniel Wolf

Vorbemerkung

Nach vielen Reisen und Wanderungen nach
Rumänien und in den Karpaten schreibe
ich nun zum ersten Mal einen Reisebericht.
Der Bericht wurde erstmals im Outdoor-
Forum outdoorseiten.net als Reisebericht
unter dem Titel �Unterwegs in den Südkar-
paten� verö�entlicht. Nachfragen, Bemer-
kungen und konstruktive Kritik sind dort
erwünscht und erbeten.
Der Reisebericht und die Fotos sind lizen-
siert unter CC BY-NC-SA 3.0 (Namensnen-
nung � Nicht-kommerziell � Weitergabe un-
ter gleichen Bedingungen).

Anfahrt

Am 22. Juli 2010 war es endlich wieder
soweit: Auf in die Karpaten. Nachdem
ich in den letzten beiden Jahren wegen
Kindern und Arbeit nicht nach Rumänien
gefahren bin, konnte ich mir nun 18 Tage
arbeits- und kinderfrei aushandeln. Auf
dieser siebten Tour ins für mich �gelobte
Land�konnte ich meinen Bruder W. mit
seinen holden 16 Jahren vom Computer
weglocken und meinen Freund C. (24)
vom Doppelkopf-Stammtisch berreden,
mitzufahren. Erstes Ziel in diesem Jahr
war die Stadt Petrosani von wo aus wir
in das Parang-Gebirge wollten, eines der
alpineren Karpatengebirge, allerdings nicht
sehr groÿ. Von dort aus wollten wir in
das Capatanii-Gebirge überwechseln und
dann, soweit noch Zeit ist, zum Fagaras
weiterziehen.

Karten für den Fagaras hatte ich noch
vom Dimap-Verlag und für das Parang lieÿ
ich sie mir zuschicken. Um dann allerdings
festzustellen, dass sie nur die Gegend
zwischen Petrosani und der gebirgsque-
renden Straÿe Transalpina umfasst. Für
das Capatanii scheinen keine Karten
mehr käu�ich erwerbbar zu sein. Nach
längerer Recherche fand ich jemand, der
sich die Mühe gemacht hat, alle Karten,
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die anno-dazu-mal in der Reihe �Muntii
nostri�erschienen sind, hochau�ösend ein-
zuscannen. Im CopyShop druckten wir nun
diese Scans sowohl für das Parang als auch
das Capatanii-Gebirge in der Gröÿe A1
sowie bunt und in Farbe aus und lieÿen
sie mit 25µ-starker Folie laminieren. Zum
Glück besitze ich einen 80l-Rucksack, in
dem die eingerollten Karten neben dem
3-Mann-Zelt einen wunderbar geschtzten
Platz fanden. Für das Parang-Gebirge
hatten wir nun zwei Karten dabei: Eine
aktuelle und eine 25-jährige, dafür hatte
letztere den Vorteil, dass sie die Umge-
bung bis Curmatura Oltetului umfasst,
von wo aus dann die Capatanii-Strecke
anschloss. Genausowenig aktuell, dafür
aber immerhin überhaupt etwas in den
Händen. Leider wurde damals vergessen,
eine Maÿstabsangabe aufzudrucken.

Die Hin- und Rückfahrt war ganz tradi-
tionell mit der guten alten Eisenbahn, doch
nun in der Luxusvariante �Schlafwagen�.
Keine durchwachten Nächte mehr im
Sitzwagen, keine Kamikaze-Fahrer von
der Mitfahrgelegenheit und erst recht
nicht tagelanges Daumenkühlen an der
Autobahn.

Nach München ging es schnell und zügig
mit dem ICE, dort stiegen wir dann in
den Schlafwagen nach Bukarest, den wir
etwa 17 Stunden später in Simeria wieder
verlieÿen. Da wir einiges an Verspätung
hatten, konnten wir auch hier erst einen
späteren Zug nehmen, so dass wir erst
gegen halb elf in Petrosani eintrafen.

Diese Stadt haben wir ohne viel Fe-
derlesens schnell wieder verlassen: Der
erste Taxifahrer, den wir fragten, bot
an, uns für 10 Euro zum Hotel Rusu zu
bringen. Dankbar nahmen wir an und

schon ging es bergauf und hinein in das
Parang. Gegen 23:00 Uhr erreichen wir das
Hotel Rusu. Ab hier gilt o�ziell dann ein
Fahrverbot für Autos und der Weg bergauf
ist nur mehr ein Feldweg. Da wir nicht im
Hotel nächtigen wollen, aber auch nicht
direkt davor unser Zelt aufschlagen wollen,
ziehen wir los: Bergan in Richtung Cabana
I.E.F.S.

Es ist klarer Sternenhimmel, der Voll-
mond scheint und Thymian & Oregano duf-
ten. Die Wegzeichen sind sofort gefunden
� endlich wieder auf dem roten Band un-
terwegs! Ganz klassisch rumänisch geht der
Wanderweg auch den kürzesten, d.h. steils-
ten Weg: Immer unter der Seilbahn entlang.
Nach einer Stunden sind stehen wir dann
kurz vor der Siedlung, die inzwischen um
die Cabana entstanden ist, und stellen das
Zelt auf.
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(a) Im Schlafwagen nach Rumänien (b) Was wollte der Künstler hiermit sagen???

Foto 1: Transit durch Ungarn . . . es ist immer noch �ach wie ein Holzbrett

3



Foto 2: Rumänien aus dem Zugfenster

Foto 3: Erste Berge!
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1. Tag

Morgens als wir aus dem Zelt klettern,
geniessen wir den Ausblick und das Früh-
stück, dass uns von nun an die nächsten
16 Tage begleiten wird: Milchpulver, Scho-
komüsli und Ka�ee bzw. wahlweise Tee.
Ebenso wie auch die folgenden Urlaubstage
bereite ich das Frühstück vor, bevor ich die
beiden Jungspunde aus den Schlafsäcken
bekommen.

Frühstücken, Zelt einpacken und dann
starten wir zum Paringul Mare, mit 2519
m der höchste Berg des Parang und der
dritthöchste Berg Rumäniens. In der
Cabana I.E.F.S lassen wir uns noch einmal
die Wasser�aschen nachfüllen, dann steigen
wir weiter ins Gebirge hinauf.

Leider macht sich nun die Fuÿsohle
meines Bruders bemerkbar, die er sich zwei
Tage vorher am Sprungbrett im Freibad
aufgeschnitten hat. Nicht tief, dafür aber
die komplette Länge zwischen Zehballen
und Ferse. Die nächsten drei Tage wird
es mit Wunddesinfektionsspay sauber
gehalten und mit einer Kompresse und
sowie Tape abgedeckt. Tatsächlich verheilt
es dann irgendwann. Leider verdirbt es
W. damit aber doch etwas die Freude am
Wandern.

Der Kollege vom Doko-Stammtisch be-
merkt nach einigen hundert Höhenmetern,
dass sein Rucksack nicht richtig sitzt. Wir
packen um, wir stellen im die Nackengurte
enger. Nichts hilft so richtig, es zieht immer
mehr im Nacken und schnürt ihm dann
irgendwann auch die Schulterblätter ab.
Erst bei diesem Hinweis komme ich darauf,
dass er vielleicht seinen Tragegurt lockern
sollte, wenn der Rucksack so stramm sitzt.
Dies ginge nicht, die hat er doch festgenäht.

. . . Gut, so wird die die Näharbeit wieder
rückgängig gemacht und danach ist der
Tragekomfort doch um einiges höher.
Warum er diesen Tipp, den es irgendwo
im Internet oder bei seinen Buni-Freunden
gab, anwendete, ist mir bis heute ein Rät-
sel. Aber so waren wir um eine Erfahrung
reicher: Nähe niemals Deine Rucksacktra-
geriemen fest! Dass das Tragesystem eines
von Miltec nachgebauten Armeerucksacks
nicht wirklich komfortabel ist, begleitet
uns aber noch den gesamten Urlaub.

So schufteten wir uns an diesem Tag erst
den Cirja (2405 m) hoch, bevor es weiter
zum Parang Mare geht. Es ist nun doch
schon später am Tage, als eingeplant. Aber
die Gesamt�tness der Gruppe kann halt,
wenn man nicht in einer Gegend wohnt und
vorher nicht gemeinsam unterwegs gewesen
ist, erst on �tour�getestet werden. Kurz vor
dem Cirja in der Nähe der Schutzhütte gibt
es Mittagessen: Knäckebrot und Speck.
Eine Kombination, die sich den gesamten
Urlaub gut bewährt hat.

Ab diesem Zeitpunkt zieht es leider
immer mehr zu und in der Ferne ist auch
erstes Gewittergrollen zu hören. So treibe
ich meine Wanderkollegen etwas an, da ich
keine Lust habe, ein Gewitter-Notbiwak
irgendwo auf dem Berg zu machen, sondern
gerne noch bis zum Lacul Mindra unter-
halb und etwas nord-westlich des Paring
Mare kommen möchte. Beliebt mache ich
ich damit aber nicht unbedingt.

Irgendwann stehen wir dann tatsächlich
auf dem Berg, geniessen Bananenchips und
die Aussicht, soweit es im aufwallenden
Nebel möglich ist, bevor es im Eiltempo
bergab geht.
Am Sattel Gruiu ist dann aber endgültig
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Foto 4: Erster Morgen im Parang

Foto 5: Auf dem Weg zum Parangul Mare
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Foto 6: Blick zurück beim Weg auf den Parangul Mare

Foto 7: Auf dem Parangul Mare
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die Puste raus. Den Abstieg von 200 m
zum See verweigern die beiden Wander-
kumpanen, insbesondere da auf dem Sattel
schon eine Zeltstelle hergerichtet ist. Mein
Hinweis auf die exponierte Lage bei dem
aufziehenden Gewitter kommt leider wegen
der müden Beine und schmerzenden Füsse
kein Gehör.

So erbarme ich mich und steige allein
zum See, um Wasser für das Abendessen
zu holen. Bei der Gelegenheit wasche ich
mich nach der langen Zugfahrt und dem
ersten Wandertag ausführlich und horche
dabei auf das Donnergrummeln. Oben
am Sattel wieder angekommen wird noch
Abendessen gekocht, ein paar Runden Skat
gespielt und Tee getrunken, danach geht
es ins Bett. Zwischenzeitlich begrüÿen wir
noch zwei andere Wandersleut, die aber
noch zum See absteigen.

Pünktlich zum Einschlafen legt auch das
Gewitter los. Etwa zwei Stunden später
gegen 23:00 Uhr halten wir es im Zelt nicht
mehr aus. Mittlerweile ist es mehrmals
nur einige hunder Meter entfernt in den
Parangul Mare eingeschlagen, ebenso in
den See unterhalb. Das drei Meter neben
unserem Zelt ein eiserner Wegweiser steht,
gibt uns auch nicht gerade mehr Sicherheit.
Vor lauter Elektrizität in der Luft stehen
die Haare zu Berge.

So ziehen wir die Regensachen an und
steigen im strömenden Regen, bei kräftigen
Gewitterblitzen und Donnergrollen die
200m zum See hinab. Leider habe wir
nur eine Taschenlampe im Durcheinander
gefunden, so dass der Abstieg etwas länger
dauert. Unten angekommen kriechen wir
unter die groÿen Steinbrocken, die durch
andere Wetter- und Witterungsereignisse
en masse im Tal liegen.

Nach einiger Zeit beginnt W. aller-
dings aufgrund fehlener Unterbekleidung
zu zittern und zu bibern. So klopfe bei
den beiden Wandersleut am Zelt an und
bitte für ihn um Obdach. Sie rutschen in
ihrer Dackelhütte zusammen, geben ihm
trockene Kleidung und Unterkunft. C.
Und ich ziehen uns wieder unter die Steine
zurück. Gegen zwei Uhr sind auch wir dann
endgültig durchgeweicht und -gefroren.
Das Gewitter ist inzwischen etwas weiter-
gezogen, aber immer noch beeindrucken
uns die Blitze und das Donnergrollen
runterherum. So holen wir W. aus dem
Zelt der beiden rumänischen Ungarn und
erhalten zusammen mit ihm noch 300 ml
von Opas gutem Selbstgebrannten. Die
anderen 200 ml sind schon die Kehlen der
drei herunterg�ossen, um aufzuwärmen
und aufzulockern. Den Gesprächen und
Gelächter, das aus dem Zelt erschall, waren
die drei aber durchaus gut vergnügt. Nun
steigen wir wieder zu unserem Zelt auf und
verkriechen uns in unsere Schlafsäcke.

Leider zeigt sich nun, das auch klitzeklei-
ne Senken bei Gewittergüssen mit Wasser
volllaufen können. Doch zum Glück gibt es
auÿer etwas feuchten Thermarest-Matten,
da das Wasser zwischen Unterplane und
Zeltboden gelaufen ist, keinen nennenswer-
ten Wasserschäden. Dafür aber ausreichend
Schlamm im Vorzelt. Doch das ist uns in
diesem Moment erst einmal egal. Einge-
rollt, auf den Donner gelauscht und einge-
schlafen. . .
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Foto 8: Still ruht der See . . . Lacul Mindra

Foto 9: Blick vom Lacul Mindra hinauf zum Sattel Gruiul
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2. Tag

Morgens sieht die Welt wieder in Ordnung
aus. W. wird allerdings noch 2 Tage
brauchen, um den Gewitter-Schock zu
verarbeiten.

Während C. noch einmal zum See
hinabsteigt, um Trinkwasser zu holen, sich
zu waschen und den beiden Ungarn die
ausgeliehenen Dinge (auÿer Opas Bestem,
der uns noch bis in den Fagaras begleiten
wird) zurückzubringen, b(e)reiten wir
beiden anderen Matten und Schlafsäcke
zum Trocken aus und das Frühstück vor.
Nach Schokomüsli und Ka�ee wir das Zelt
abgebaut, ein letztes Winken in das Tal
und weiter geht es.

Das heutige Tagesziel ist kürzer gesteckt,
da wir zum einen von der dritten kurzen
Nacht in Folge nun doch etwas müde sind.
Auch der starke Aufstieg des Vortages for-
dert seinen Tribut. Die Wettervorhersage
ist zudem auch nicht die beste. Bis ins Tal
des Lacul Cilcescu soll es gehen.

Pünktlich zum Aufbruch zieht dann
auch der Nebel auf. Die erste Zeit reiÿt es
immer noch einmal auf. Doch bald laufen
wir kontinuierlich in der dicken Suppe und
die Aussicht beschränkt sich auf wenige
Meter. Irgendwann setzt dann auch ein
Nieselregen ein, der bis abends anhält.
Aber auch wenn das Wetter nicht so
mitspielt, wie wir es uns bei der Planung
erträumten - es ist wunderbar wieder
unterwegs zu sein. Das Laufen tut gut, ab-
seits jeglichen Alltags- und Arbeitsstresses.
Ruhe herrscht! Und sobald der Wolken-
nebel nur ein wenig Sicht erlaubt, sehen
wir, in welch wunderbaren Landschaft wir
unterwegs sind.
Aufgrund des Nebels verlieren wir auch

zweimal den Weg. Hier, hinter dem Pa-
ringul Mare, wo keine Tagestouristen
mehr unterwegs sind, ist die Auszeichnung
zwar noch ausreichend gut. Aber der
Wanderweg hat sich zu einem kleinen
Pfad verringert. Den breit ausgetretenen
Weg haben wir seit gestern Nachmittag
hinter uns gelassen. Ebenso wie auch die
anderen Menschen. Gestern gab es noch
einige Tagestouristen, zumindest bis zum
Cirja. Andere Langstreckentouristen sahen
wir auÿer abends nicht. Heute begegnen
unsnur zwei Hirten.

Kurze Tagesstrecke und wenig Verweil-
pausen, da es im kühl-feuchten Nebel bei
geringer Aussicht wenig verlockend ist zu
Rasten. So erreichen wir schon gegen 16:00
Uhr unser Tagesziel, den Sattel Piatra
Taiata, wo wir den Kammweg verlassen
und ins Tal hinabsteigen.

Wir steigen nicht weit in das Tal hinab,
sondern bleiben auf Höhe der beiden
kleinen, unbenannten Seen. Da die Gegend
ziemlich morastig ist, braucht es eine Zeit,
bis wir einen Rastplatz �nden. Doch dann
drohnen wir, einer Burg gleich auf einer
kleinen Anhöhe zwischen den Seen.

Angenehmerweise beschlieÿt der Regen
sich für den Abend zurückzuziehen, so dass
wir das Zelt in Ruhe aufbauen können. Und
so können wir den Abend in Ruhe und
zumindest ohne Feuchtigkeit von oben ge-
nieÿen. Nachts plattert es allerdings wie-
der kräftig. Der Abend geht mit Zeltauf-
bau, ausruhen, essen, einigen Skatrunden
und zeitigem zu Bett-Gehen schnell herum.
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Foto 10: Morgendlicher Ausblick: Ach wie schön istPanama Rumänien

Foto 11: Morgendlicher Ausblick II
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Foto 12: Morgendlicher Blick auf den Lacul Mindra.(Der rote Fleck ist das Zelt der beiden
nächtlichen Helfer)

Foto 13: Berge im Nebel I
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Foto 14: Berge im Nebel II

Foto 15: Blick zum Sattel Piatra Taiata
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Foto 16: My home is my castle

Foto 17: Lacul Cilcescu
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3. Tag

Der Morgen ist glücklicherweise wieder
regenfrei, wenn auch noch immer bewölkt.
Aber so können wir wenigstens die Aussicht
in diesem wunderschönen, menschenver-
lassenem Tal beim morgendlichen Müsli
geniessen.

Währenddessen laufen unterhalb unsere
Anhöhe drei Tagestouristen vorbei und
beginnen mit dem Aufstieg zum Sattel
Piatra Taiata. Etwa anderthalb Stunden,
nachdem wir gepackt haben und selbst
wieder auf den Sattel gestiegen sind,
kommen die drei uns aus Richtung der
Transalpina entgegen. Diese Straÿe wollen
wir heute erreichen und - je nach Wetterla-
ge - queren, um ins Capatanii-Gebirge zu
gelangen oder ihr folgend in das Skiresort
Rinca abzusteigen.

Die drei Rumänen verblü�en uns nun
gleich zweimal. Zum einen Fragen sie uns,
ob wir eine Karte der Gegend besitzen,
in die sie gerne einen Blick werfen wollen.
Eigentlich wollten sie zum Paringul Mare
wandern, hatten aber den Eindruck, dem
roten Band in die falsche Richtung gefolgt
zu sein. Diese Frage ist schnell beantwortet:
JA! Wie, bitte, kann man ohne Karte auf-
brechen? Aber es werden nicht die einzigen
sein, die uns in diesem Urlaub um einen
Blich auf unsere Karten bitten werden.

Zum anderen fängt der eine nun an,
einen unteren Teil seines T-Shirts abzu-
schneiden. Was bitte schön wird das denn?
Die Erklärung wird schnell gegeben: Er hat
ein schmerzendes Knie und möchte sich aus
dem T-Shirtstreifen einen Stützverband
binden. Über unsere Elastikbinde freut er
sich sehr, bietet sie seinem schmerzendem
Knie doch mehr Halt. Nun muÿ er aller-

dings bauchfrei durch das Gebirge laufen.
Auÿer einer Windjacke hat er nicht mehr
Bekleidung dabei.

Sicherlich nicht sehr angenehm, denn
inzwischen ist es wieder zugezogen und
der Nieselregen hat wieder eingesetzt. Wir
lassen sie auf dem Sattel zurück, wandern
weiter und haben sie wegen des Nebels bald
aus den Augen verloren. Ho�entlich haben
sie sich entschieden, wieder abzusteigen
und auf den Paringul Mare zu verzichten.

Für uns wird der Tag auch immer
ungemütlicher. Der Regen setzt kaum noch
aus, dafür bekommen wir auch noch Wind.
Die als grandios beschriebene Aussicht auf
dem Satea Mare (2365 m) entfällt: Die 10
m kommen nicht in die Wertung.
Am frühen Nachmittag erreichen wir die
Transalpina. Inzwischen strömt der Regen
und so entscheiden wir uns, nach Rinca
abzusteigen. Erst einmal geht es aber
noch einmal bergauf zu Urdele (2228 m),
danach stetig bergab. Mitterweile sind wir
auch durchgeweicht. Die Schuhe haben die
Wasserdichtigkeit durch das stundenlange
Laufen im nassen Gras schon länger aufge-
geben.

Wegen des strömenden Regens packe
ich die Kamera auch nicht mehr aus. Zu
sehen gibt es sowieso wenig. Im Regen
wird das Gehen auch zur meditativen
Angelegenheit, bei der sich jeder in sich
selbst zurückzieht und wir so vor uns hin
trotten.
Unsere Ho�nung, auf der Straÿe eine
Mitfahrgelegenheit zu �nden, zerschlägt
sich mit der Zeit. Es gibt zwar einigen
Verkehr, doch der besteht vorrangig aus
Baustellen-LKWs. Die Transaplina wird
asphaltiert. Nur noch wenige hundert
Meter sind Schotterstraÿe. Die Bilder, die
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Foto 18: Der Autor beim morgendlichen Ka�ee & Müsli

Foto 19: Rückblick ins Tal - auf der Anhöhe mittig im Bild haben wir gezeltet
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Foto 20: Der Nebel vor dem Regen danach

wir uns vorab bei Google Earth anschauten
sind, obwohl nur ein oder zwei Jahre alt,
kräftig überholt.
Als wir Rinca dann erreichen, wissen wir
auch, warum so wenig sonstiger Verkehr
unterwegs war: Die Straÿe war wegen der
Bauarbeiten (eigentlich) gesperrt.
Auch Rinca hat sich gegenüber den Er-
wartungen, die ich aufgrund der Karte aus
den 80ern hatte, deutlich vergröÿert. Es
sind viele, viele Neubauten entstanden,
anscheinend wurde/wird Rinca zum Win-
tersportort entwickelt.
Wir sind klatternass und müde. Die letzten
Stunden sind wir sehr zügig und fast
ohne Pause gewandert. So stoppen wir am
ersten Hotel am Dorfeingang. Nagelneu
gebaut und den Eindruck erweckend,
dass wir es uns eigentlich nicht leisten
möchten. So gehe ich erst einmal alleine
ins Hotel. Um die Lage zu checken und die
Inhaber nicht sofort zu erschrecken. Ein

älterer Herr empfängt mich, der gebrochen
Englisch spricht. Ich frage nach einem
Zimmer für drei Leute. Er zweigt mir ein
Doppelzimmer: Alles funkelt noch wie
frisch ausgepackt, es gibt Dusche, heiÿes
Wasser, Heizung und TV. Das Zimmer soll
100 Lei pro Nacht ( 25 Euro) kosten. Pro
Person?
Nein, insgesamt.
Als ich noch einmal nach einem Zimmer für
drei Menschen frage, möchte er wissen, wie
alt wir denn sind. Zwei Erwachsene und
ein Teenager. Ja, dann könnten wir doch
auch zu drittt in dem Doppelbet schlafen,
in dem wir uns z.B. für quer hinein legen.
Für 100 Lei?
Ja!
Abgemacht!
Als wir dann zu dritt ins das Hotel stamp-
fen, werden wir trotz, dass wir vor Wasser
und Schlamm triefen und de �Teenager�sich
als ein nicht gerade kleiner und/oder
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hagerer Kerl entpuppt, freundlichst emp-
fangen. Regenjacken, -hosen und Überzüge
werden in den Heizungskeller zum trocknen
gebracht. Die Schuhe mögen wir aber bitte
an der Eingangstür ausziehen, zum Zimmer
tragen und dort, ebenso wie die Rucksäcke
auf dem Balkon lagern.

Es ist wunderbar. Dieser freundliche
Empfang, das warme Zimmer und die nun
folgende heiÿe Dusche. Danach werden
unsere feuchten Sachen im Zimmer drap-
piert, damit sie wieder trocknen. Leider
waren meine Hinweise beim Packen, dass
alles im Rucksack nochmals in Plastik-
tüten verpackt werden soll, nicht richtig
angekommen (�Ja, aber der Schlafsack hat
doch schon eine Hülle�- dito für Matte und
diverses Klamotten), so dass es einiges zu
trocknen gibt.

Anschlieÿend geht es ins hauseigene
Restaurant. Auÿer uns ist nur noch eine
Familie mit zwei kleinen Kindern im Hotel
anwesend. Ob sie nun aber Gäste sind oder
zur Besitzerfamilie gehören, erschlieÿt sich
uns nicht ganz.
Frittierte Karto�elspalten, Schnitzel,
Krautsalat und Bier frisch, kräftigend und
es ist kein Essen aus der Tüte. Wir sind's
zufrieden und zahlen dafür auch 90,- Lei.
Irgendwie müssen wir den Zimmerpreis ja
wieder ausgleichen.
Auf dem Zimmer gibt es dann den ob-
ligatorischen Abendskat, diesmal mit
Beschallung durch rumänische und ukrai-
nische Musiksender.
Schlafen!
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4. Tag

Pausetag.

Zum einen müssen die Sachen trocknen,
zum anderen regnet es drauÿen in Strömen.
Bei so einem Wetter jagt man keinen Hund
vor die Tür. Obwohl: Die rumänischen
Hunde kommen gar nicht erst ins Haus.
Wir verbringen den Tag mit ausschla-
fen, Skat spielen, quatschen und essen.
Nebenbei erkunden wir die ukrainischen
und rumänischen Musikcharts in dem wir
alle sechs Musiksender hoch- und runter
zappen.

Abends geht es wieder ins hauseigene
Restaurant. Da die Auswahl sowieso nur
zwischen Schweine- und Ge�üpgelschnitzel
mit fritierten Karto�eln und Krautsalat
besteht, bestellen wir uns wieder das
Gericht vom Vorabend. Allerdings ist
heute der Hausvater nicht anwesend, so
dass wir mit der Hausmutter (75 Jahre) ins
Gespräch kommen. Da sie allerdings kein
Englisch spricht, haben wir viel Spaÿ beim
gegenseitigen Gesten erraten.

Jedenfalls schlieÿt sie uns so sehr ins
Herz, dass sie für jeden von uns zwei groÿe
Eierkuchen backt und dick mit Blaubeer-
marmeladen bestreicht. Zudem beharrt sie
darauf, dass diese ein Geschenk sind und
auf keinen Fall bezahlt werden sollen.

Kassiert wird heute von der Köchin
(Tochter?) und so können wir doch ein
kleines Trinkgeld loswerden. Gestern
scheiterte es an dem Hausherren, der uns
deutlich darauf hinwies, dass er kein An-
gestellter sei, sondern Besitzer des Hotels.
Wir seien seine Gäste und Trinkgeld sei
unangemessen. Auch gut. Heute Abend
freut sich die Köchin über das kleine

Zubrot. Und Oma ist sowieso begeistert
von uns.

In den Abendnachrichten, die wir im
Restaurantfernseher verfolgen, sehen wir,
dass es wieder einmal Überschwemmungen
in Rumänien gibt. Der Wetterbericht gibt
glücklicherweise aus, dass es besser werden
soll. Was uns auch noch einmal bestätigt
wird.

Wir packen soweit wie es möglich ist, wol-
len wir am nächsten Tag doch zeitig aufbre-
chen, um soweit wie möglich zu kommen,
bevor der nachmittägliche Regen einsetzt.
Danach gibt es wieder rumänische Charts
und Skat, dann gehts ins Bett.
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5. Tag

Wir stehen zeitig auf, packen die restlichen
Dinge ein und genehmigen uns wieder
einmal Schokomüsli aus dem Blechnapf.
Danach verabschieden wir uns von den
beiden Frauen. Die Hausmutter versichert
uns noch einmal, dass der Regen aufhört,
wünscht uns viel Glück und hat für jeden
auch noch einen Schmatzer auf die Wange
parat. So freundlich verabschiedet, geht es
fröhlich beschwingt hinaus zur Tür.

Erst einmal heiÿt es, wieder bis auf den
Pass aufzusteigen. Je höher wir kommen,
desto deutlicher wird, dass das Tief der
vorhergehenden Tage noch nicht völlig aus
den Bergen verschwunden ist. Wir sehen
schon von unten, dass die Gipfel noch in
den Wolken liegen. Mit jeden Höhenmeter
nimmt auch der Wind zu. Gleichzeitig
weht er aber auch die Wolken hinweg, so
dass wir eine herrliche Aussicht bekommen
und feststellen können, was wir zwei Tage
zuvor im Regenwetter alles nicht sehen
konnten.

Wir folgen der Transalpina bis auf den
Kamm. Dort zweigt dann wieder das
Rote Band in Richtung Osten ab. Die
Berge sind zunehmend weniger alpin,
wie auch die Karte es ausgezeichnet.
Das Carpatanii ist dann mit etwa 1800
bis 2000 m und geschwungenen, grünen
Bergrücken eher ein Mittelgebirge. Zudem
sind hier der Karte nach und auch den
Bildern auf Google Earth zufolge, sehr
viele Schäfer unterwegs, was breitere Pfa-
de und Wege auf dem Kamm zur Folge hat.

Auÿerdem sind nun keine groÿe Aufstie-
ge mehr vor uns. Jeder nächste Gipfel wird
nun nicht mehr höher als der vorherrige
sein. Wir kommen gut vorwärts und rech-

nen damit, unser anvisiertes Tagesziel, die
groÿe Schäferei Curmatura Oltetului zu
erreichen.

Unterwegs tre�en wir mehrere Schäfer
mit ihren Herden. Einziges Problem ist,
dass uns seit dem Abschied vom Hotel
vier Hunde folgen. Sie lassen sich nicht
verjagen, ziehen aber die Hirtenhunde
an. Zum Glück halten sie soviel Abstand
zu uns, dass wir von den Hirtenhunden
nicht beachtet werden und ruhig unseren
Weg gehen könne. Auch rufen die Schäfer
schnell die Hunde zurück.

Im Laufe des Tages wird der Wind aber
immer stärker und auch die Wolkendichte
erhöht sich stark. Gegen Mittag scheint
wieder starker Regen aufzuziehen, so dass
wir das Auÿenzelt aufstellen und darin ras-
ten. Eigentlich wollen wir darin abwettern,
aber der Regen lässt auf sich warten.

So verpacken wir nach einer Stunde das
Zelt und ziehen weiter. Der Wind ist aber
mittlerweile so stark, dass wir den direkten
Aufstieg auf den Micaia, der sehr steil ist
und direkt an einem steilen Abhang erfolgt
vermeiden wollen. Durch den Wind den
Tritt zu verlieren und dann den Abhang
hinunter zu segeln, ist uns doch zu riskant.

Laut der Karte sollen der Hirtenweg
später in einen anderen Weg münden,
der dann wieder auf den Roten-Band-
Wanderweg kommt. Soweit die Theorie.
Leider liegen doch mindestens 25 Jahre
zwischen Kartenentstehung und heutiger
Realität. Der zweite Hirtenweg kommt und
kommt nicht. Als dann klar ist, dass unsere
Karte an Aktualität eingebüÿt hat, steigen
wir �von hinten�auf den Micaia (2170 m).
Oben ist die Sicht nun auf weniger als 5
Meter eingeschränkt und der Wind wandelt
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Foto 21: Neu erbaute Transalpina

Foto 22: Blick zurück auf Rinca und W. beim Luft holen. Das gelbe Haus vorne rechts
war unser Hotel �Cabana Rinca�.
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Foto 23: Auf, auf in Richtung Capatanii

Foto 24: Blick zurück in Richtung Transalpina
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Foto 25: Blickfang Schafherde

Foto 26: Was für Aussichten!
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Foto 27: Auf breiten Wegen läuft es sich leicht

Foto 28: Ausblick genieÿen. . .
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Foto 29: . . . während es hinter uns zuzog

Foto 30: Wolken senken sich auf die Häupter
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sich zum Sturm. Aufrecht zu gehen wird
schwierig, wir müssen uns richtig in den
Wind legen, um vorwärts zu kommen.
Zwei Lerchen, die wir aufscheuchen, wer-
den schon bei einer Flughöhe von 30 cm
abgetrieben und verweht.

Nach langem Suchen �nden wir eine rote
Markierung, aber leider keine zweite, die
uns zeigt, wo der Abstieg wäre. Wir suchen
und suchen. Immer entlang des steilen
Abhang, der meistens eine Steilwand ist.
Aber es gibt keinen Weg, der gangbar er-
scheint. Bis wir wieder dort stehen, von wo
wir aufgestiegen sind. Also wieder zurück
auf den Gipfel und eine zweiter Versuch.
Der Regen, der einsetzt, macht die Suche
auch nicht leichter. Auf der Karte scheint
die Lösng so nahe zu liegen, hier oben im
Regen und Sturm ist sie weit weg.

Auf einen dritten Versuch verzichten
wir. Vor allem W. fehlt inzwischen die
Kraft, noch länger herumzustiefeln. So
stiegen wir wieder auf bekanntem Wege
ab. Hundert Höhenmeter weiter unten ist
der Sturm dann wieder abge�aut. Unten
suche ich einen Weg um den Berg herum.
Aber es gibt nichts, dass ich den Jungs bei
diesem Wetter, um dieser Zeit und ihrer
fehlenden Kraft zumuten will. Leider gibt
es auch keine wirklich gerade Stelle für das
Zelt und vor allen Dingen besitzen wir nur
noch einen halben Liter Wasser und haben
keine Quelle. Wir gehen in dorthin, wo wir
vorher einen Hirten mit seiner Herde im
Wald verschwinden sahen. Am Waldrand
haben sie meistens ihre Nachtpferche und
Hütten. Dort wird es auf jeden Fall Wasser
geben und vielleicht auch eine gerade Stelle
zum Zelten. Ich brüte noch einmal über
der Karte, dann sehe ich eine Lösung,
denn auf den Berg bekomme ich die Jungs
nicht mehr: Die Hirtenhütten sind aber

zur Versorgung meistens per Weg ins Tal
verbunden. So frage ich die Schäfer, die ge-
rade beim Melken sind. Tatsächlich, es gibt
eine Weg hinunter, der dann auf den Weg
nach Malaia führt. Die Hüttenumgebung
ist allerdings so von achselhohem Ampfer
umwuchert und durch den Regen und die
Schafe sehr verschlammt und zugesch...,
dass wir beschliessen, hinabzusteigen und
uns weiter unten einen Schlafplatz zu
suchen.

Die Entscheidung, eine Etappe säter
noch einmal in das Capatanii aufzusteigen
oder aber schon in den Fagaras weiterzuzie-
hen, wird auf den nächsten Tag verschoben.
Nun gibt es auch etliche Quellen, so dass
wir uns satt trinken können und auch
gleich noch einen späten Nachmittagssnack
zu uns nehmen.

Unterhalb der Hütte ist wieder einmal
Kahlschlaggegen. So etwas habe ich schon
verschiedenen Gebirgen in Rumänien gese-
hen. Die jährlichen zwei bis drei gröÿeren
Überschwemmungen wundern mich nicht.
Ich frage mich nur, wieviel Tote es noch
geben muÿ, bis die rumänische Regierung
vernünftige Abholz- und Nachp�anzungen-
regelungen erläÿt bzw. diese entsprechend
umsetzt und kontrolliert. Wir rutschen
den Weg hinunter, der nun zum Holzrü-
cken dient und mehr als knöchelhoch aus
Schlamm besteht. Dreimal furten wir auf
unserem Weg hinab den gleichen Bach. Er
ist zum Glück nicht tiefer als einen halben
Meter, aber aufgrund des Regens sehr, sehr
schnell. Wir �nden aber immer Stellen, an
denen wir uns Trittsteine legen können,
so dass wir ohne nasse Hosen hinüber
kommen.

Gegen 19:00 Uhr erreichen wir dann den
Forstweg im Tal am westlichen Ende des
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Foto 31: Auf schlammigen Wegen bergab

Lacul Petrimanu. Neben den Holzstapeln
machen wir ein kurze Verschnaufpause. In
diesem Moment kommt ein groÿer leerer
Holztransporter daher. Wir nutzen die
Chance und fragen, ob er denn tatsächlich
heute noch in Richtung Malaia fährt und
er Platz für uns hätte. Die Antwort fällt
positiv aus. Allerdings sollen wir uns noch
drei Stunden gedulden, denn muss beladen
werden.
So entzünden wir ein Feuer und kochen
Ka�ee. Gegen halb elf sind dann sowohl
der Transporter als auch der Hänger (über-
)laden. Unsere Rucksäcke werden zwischen
Verladekran und Holzstämme geklemmt,
wir selbst dürfen aber in die Fahrerkabine.
Der Beifahrer, C. und ich quetschen uns
auf die Liege. W. darf luxuriös auf dem
Beifahrersitz thronen. Damit es nicht
zu sehr verschlammt, haben wir unsere
Wanderstiefel ausgezogen, was aber der
Fahrerkabine eine interessante Duftnote

gibt.

Der Forstweg ist ausgesprochen schmal,
links geht es steil hinunter in den See,
rechts sind steile Felswände. Gespannt
warten wir, wie der groÿe LKW samt
Anhänger diesen Weg fahren will. Bis
zu dem Zeitpunkt, wo sich Fahrer und
Beifahrer mehrmals und kräftig bekreu-
zigen, waren wir noch relaxed, denn
immerhin fahren sie den Weg täglich. Nun
schlucken wir doch. Dann geht es los im
Schritttempo. Immer wieder schiebt sich
die Fahrerkabine weit über den Abgrund
hinaus, damit der Bogen für die nächste
Rechtskurve weit genug ist, damit auch
der Anhänger folgen kann. Zudem ist es
seit einer Stunde auch schon stockdunkel
und es nieselt noch immer. Die vielen,
nicht gerade kleinen, Schlaglöcher bringen
den Transporter zusätzlich immer wieder
kräftig ins schaukeln. Die Schwingungen

27



sind beeindruckend. Während für uns dies
Aufregung ausreichend ist, schaltet der
Beifahrer die Innenbeleuchtung an, um
zusammen mit dem Fahrer immer wenn
er einen Blick frei hat die Papiere für die
Holzlieferungen des Tages durchzusehen.
Glücklicherweise wird der Weg nach und
nach besser. Ab der Staumauer ist er dann
auch, mehr schlecht als recht, befestigt
und ab Ciungetu asphaltiert. Als dann die
kleine Straÿe auf die DN 7a mündet, wird
gestoppt. Der Fahrer muss nach Malaia,
der Beifahrer hat seinen Jeep hier stehen,
denn wer wohnt in Voineasa.

Unterkunft in Malaia? Ja, es gibt wohl
Pensionen, die sind nun aber zu. Immerhin
ist es schon nach Mitternacht. In Voineasa
gibt es aber ein Hotel, dass uns noch
aufnehmen könnte. Er würde uns auch
hinfahren. Gut, bevor wir ein Risiko
eingehen. Wir sind schrecklich müde und
haben wenig Lust im Dunklen und im
Nieselregen, dass Zelt noch aufbauen zu
müssen.

Es gibt ein groÿes Danke an den LKW-
Fahrer, dann quetschen wir uns mit den
Rucksäcken in den Jeep. Denn leider ist
der Ko�erraum schon voll. Unterwegs
wird �eissig telefoniert. Dann fährt er uns
tatsächlich nicht nur bis nach Voineasa
sondern noch bergauf bis vor das Hotel.
Damit ist es aber mit der Gastfreund-
schaft noch nicht zu Ende. Die Telefonate
dienten dazu, die Rezeption auf unsere
Ankunft vorzubereiten. Er checkt uns ein
und bringt uns noch bis aufs Zimmer.
Die Gastfreundschaft der Rumänien ist
doch immer wieder überraschend. Was
bringt einen Holztransporteur dazu, drei
wildfremde Männer nachts durch die
Gegend zu fahren, ins Hotel zu bringen
und ihnen beim Einchecken zu helfen? Er

geht erst wieder, als er sieht, dass wir nun
vernünftig untergebracht sind. Immerhin
ist es nun fast 1:00 Uhr! Auch das leckere
Eierkuchen-Geschenk des Vortages ist so
ein Beispiel.

Der Preis beträgt nun 130,-Lei, dafür gibt
es aber auch drei Betten. Das Hotel ist
ein riesiger Komplex aus Ceausescu-Zeiten,
seitdem wurde augenscheinlich auch nicht
mehr renoviert. Es ist zwar sauber, dafür
aber wirklich absolut zerschlissen. Warmes
Wasser gibt es auch nicht. So duschen C.
und ich eben kalt. Dann geht es schnell ins
Bett - morgen ist ein neuer Tag.
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6. Tag

Ich träume wunderbar von reiÿenden
Gebirgsbächen. Laut und wild. Irgendwann
erwache ich, und stelle fest, dass das
wilde Rauschen aus dem Bad kommt.
Als ich nachsehe, stelle ich fest, dass das
heiÿe Wasser in Strömen läuft. Das Bad
gleicht mittlerweile schon einem türkischen
Hammm. In der Nacht hatten wir wohl
den Heiÿ-Wasserhahn o�en gelassen, als
nicht herauskam. Nun läuft es kräftig. Ich
drehe ab und lege mich wieder hin, es ist
erst halb acht. Nach dem gestrigen Tag
müssen wir nicht übermäÿig früh aufstehen.

Gegen acht Uhr kann ich dann doch
nicht mehr schlafen. Die Gedanken, wie
wir nun weitermachen wollen, kreisen mir
im Kopf. Gestern Abend war Konsens,
dass wir nun doch gleich in den Fagaras
weiter ziehen und nicht noch einmal in das
Capatinii aufsteigen. Hierfür sind wir mit
unserem jetzigen Aufenthaltsort, Voineasa,
auch etwas weit ab. Aber wie kommen wir
von Voineasa nach Brezoi, wo wir Essen
nachkaufen und mit dem Zug weiter in
Richtung Fagaras fahren wollten?

Sicherlich, es gibt die Straÿe DN 7a, die
beide Orte miteinander verbindet. Aber
wie oft am Tag fahren wohl Busse? Ich
beschlieÿe, erst einmal an der Rezeption
nachzufragen. Es ergibt sich, dass nach
9:00 ein Bus direkt vom Hotel in Voineasa
nach Brezoi fährt (unterwegs von Tirgu
Jiu nach Sibiu).

So wecke ich die beiden Jungs. Nach
meiner Erzählung freut sich W. auf ein
warme Dusche. Leider hat die Hotelleitung
das heiÿe Wasser schon wieder abgestellt.
Es bleibt ihm ebenfalls nur kalt zu duschen.

Auf das Frühstück im Hotel wird ver-
zichtet. Drauÿen kaufen wir uns frische
Brötchen, Wurst und Coca-Cola, genieÿen
die warme Sonne, die heute vom fast
blauen Himmel scheint und essen auf einer
Parkbank.

Der Kleinbus kommt und bringt uns in
anderthalb Stunden nach Brezoi. Das er-
wartete Dorf entpuppt sich als kleine Stadt.
Aufgrund der Karte hatte ich weniger er-
wartet. In einem der drei Supermärkte im
Ort, der das gesamte mitteleuropäische
Warenprogramm führt, kaufen wir einige
Brote und Brotaufstriche. Frühstück und
Abendbrot für die kommende Woche haben
wir noch in den Rucksäcken. In der Pla-
nung waren wir davon ausgegangen, dass es
hier weniger zum Einkaufen gibt, weshalb
wir ausreichend Proviant für die 14 Tage
im Gebirge dabei haben wollten. Abzüglich
von etwas Brot und Schmierage, die in
Rumänien im noch so kleinen Dorfkonsum
erhältlich ist. nun gut, so haben wir wohl
nun enige Kilogramm mehr als notwendig
durch die ersten Berge geschleppt.

Anschlieÿend wandern wir die drei
Kilometer zum Bahnhof Lotru, der der
Bahnhof für Brezoi und Umgebung ist. Die
Stichstrecke der Bahn nach Brezoi hinein,
war nie für den Personennahverkehr ausge-
baut und mittlerweile sowieso stillgelegt.

Das Wandern in der Mittagssonne
verlangt uns einigen Schweiÿ ab. Auf
dem Bahnhof erfahren wir dann, dass die
Bahnauskunft der Deutschen Bahn richtig
ist. Der nächste Zug in Richtung Norden
mit Halt in Valea Marului, von wo aus
wir in den Fagaras starten wollen, fährt
erst gegen 17:00 Uhr. Zurück in den Ort
möchte aber niemand von uns laufen. Die
nächsten Stunden verbringen wir auf dem
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Foto 32: Blick vom Hotelbalkon

Bahnhof. Halten die Füÿe in die Sonne,
quatschen und relaxen.

Der Zug tri�t pünktlich ein und bummelt
anschlieÿend gemütlich das Olttal hinauf.

Kurz nach 18:00 Uhr steigen wir in
Valea Marului aus. Vor drei Jahren war
ich überrascht, nun weiÿ ich, dass uns
hier nichts und niemand erwartet. Auÿer
dem Streckenwärterhäuschen gibt es rund-
herum keine menschliche Behausung. Die
Fernstraÿe, die durch das Olttal führt, ist
jenseits des Flusses und nicht zu erreichen,
da es keine Brücke gibt.

Wir gehen den inzwischen ziemlich
zugewachsenen Feldweg in Richtung
Norden einige hundert Meter entlang.
Dort, wo er etwas breiter ist und eine
Kurve beschreibt, ist ausreichend Platz
für unser Zelt. Morgen beginnt hier der

direkte Aufstieg in Richtung Westen in
den Fagaras. Auÿerdem �ieÿt hier noch
ein kleines Bächlein. Das Wasser enthält
reichlich Trübsto�e, aber zum Abwaschen
reicht es. Trinkwasser haben wir reichlich
vom Bahnhof Lotru mitgebracht.

Nachdem Zeltaufbau wird ein kleines
Lagerfeuer entzündet, auf dem das erste
Rührei aus dem Trockenei gebraten wird,
dass wir dabei haben. Dazu gibt es fri-
schen Pfe�erminztee von der Minze, die
am Bachlauf in Unmengen und hüfthoch
wächst.

Dann etwas Skat im Lagerfeuerschein, so
haben wir einen sehr romantischen Abend
am Fuÿe des Fagaras. Nur die Stech�iegen
stören, aber mit Autan lassen sie sich halb-
wegs abhalten. Das Zelt ist glücklicherweise
ungezieferfrei.
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Foto 33: Unsere Bummelbahn das Olttal hinauf nach Valea Marului

Foto 34: So wird aus Trockenei auf dem Lagerfeuer Rührei
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7. Tag

Es geht hinauf. Der Aufstieg vom Bahnhalt
Valea Marului hinauf in den Fagaras ist
anstrengend, begibt er doch bei etwa 360
m. Auch ist der Wanderweg nicht mehr
markiert und die Dimap-Karte zeigt die
Gegend nur bis zu einem Punkt, weiter
östlich liegt, als bis dahin, wo wir heute
gehen wollen.

Zum Glück kenne ich die Gegend noch
von vor drei Jahren. Damals war der Pfad
etwas mehr begangen und mit orangen
Plastikstreifen in den Bäumen markiert,
von denen wir aber in diesem Jahr so
gut wie keinen mehr �nden. Wir steigen
die Wiese in Richtung Westen hinauf,
die gleich rechter Hand hinter unserem
Zeltplatz beginnt. Erst entlang eines alten
Stacheldrahtes, dann kommt man auf einen
Waldweg oberhalb eines Steinbruches.
Dieser führt wieder in den Wald. Im
groÿen und ganzen muss eigentlich immer
nur den Bergrücken bergauf gefolgt und
hinaufgestiegen werden.

Nach einiger Zeit kommt man aus dem
Wald und über eine Wiese, die einmal
das Nachtquartier für einen Schäfer mit
seinen Schafen gewesen ist. Leider ist diese
Fläche schon lange nicht mehr bewirtschaf-
tet, so dass man nun durch achselhohen
Ampfer und Brennessel wandern muss.
Erste Brombeerranken machen sich schon
bemerkbar.

Dann geht es wieder in den Wald und auf
den nächsten Bergrücken. Hier im Wald
gibt es eine Senke, in die hinabgestiegen
werden muss. Wer wissen will, ob er die
richtige Senke hinabgestiegen ist, schau,
ob er diese wunderschönen Tulpen an den
Buchen �ndet.

Es folgt wieder ein steiler Aufstieg, dann
geht es wieder hinaus aus dem Wald. Hier
gibt es wieder eine verlassene Hirtenhütte,
die etwas entfernt und rechter Hand des
Wanderweges liegt. Nahe dabei ist eine
Quelle, so dass auch für ausreichend Trink-
wasser gesorgt ist.

Gegen halb vier erreichen wir das Domi-
zil, dass als heutige Tagesetappe auserkoren
war. Die Hütte wird aufgeräumt (Wer in
aller Welt schleppt Bockwurstgläser und
volle Geschirrspülmittel�aschen auf den
Berg. Und vor allem: Wer lässt sie dort
dann herumliegen?).

Wir sind gescha�t vom Aufstieg. Insbe-
sondere W., dem eine alte Kriegsverletzung
im linken Knie wieder etwas zu scha�en
macht. C. hat seit dem schnellen Abstieg
nach Rinca im strömenden Regen in seinen
nassen Bundeswehrstiefeln Blutblasen
unter einigen Zehnägeln, die das Wandern
nicht unbedingt versüÿen. Glücklicherweise
verleiden sie es ihm aber auch nicht so
sehr, dass er nicht weitergehen möchte.
Gleiches tri�t auf W. zu. Dafür ist das
Unterwegs-Sein und diese Gegend viel, viel
zu schön.

Auch der rumänische Wetterfrosch lag
mit seiner Prognose richtig. Nicht nur ges-
tern im Tal herrschte eitel Sonnenschein,
sondern auch heute den gesamten Tag
lang. Wenn man sich von hier oben aus
umschaut, dann weiÿ man wieder ganz
genau, warum man sich diese elendige
Plackerei vom Bahnhof hier herauf angetan
hat. Dafür ist man unterwegs, die anderen
Erscheinungen gehören mit dazu. Ohne
Regen wäre die Sonne nicht zu genieÿen.
Anschlieÿend entzünden wir ein Feuer
auf der Feuerstelle und braten wieder
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Foto 35: Blick zurück auf den Bahnhalt Valea Marului

Rührei, wollen wir die das Trockenei doch
nicht weiter durch das Gebirge schleppen,
immerhin gibt es noch ausreichend vom
guten Drytech Real. Dazu gibt es wieder
Polenta in Milch und mit vielen schönen
Kräutern gekocht, frischen Pfe�erminztee
und einen traumhaften Abendhimmel. Es
ist menschenleer und wir sind weit oben
in den Bergen mit einem traumhaften
Ausblick.

Abends nutze ich die Chance, um mir
den Schweiÿ vom Vortag und dem heutigen
Aufstieg abzuwaschen. Wer weiÿ, wann wir
wieder einen Zeltplatz haben, an dem wir
alleine sind. Immerhin sind wir nun im
Fagaras.

C. folgt meinem Beispiel. Es ist mitt-
lerweile schon nach neun Uhr und es
dämmert stark. Während er nun so, wie
Adam ihn erschuf in Bachnähe steht und

sich abspült, schallt vom Wanderweg ein
Ruf hinüber: �Hallo, gibt es da Wasser?�.
Er hatte die beiden Gestalten kurz vorher
entdeckt und sich ein Handtuch um die
Hüfte geschlungen. Die Frage wird rufend
bejaht.

Kurze Zeit später haben sich R. und S.
aus München zu uns durch den Ampfer
hindurch geschlagen. Sie freuen sich wahn-
sinnig über das Wasser. Die beiden sind
erst gegen 16:00 Uhr mit dem Zug aus Sibiu
in Valea Marului eingetro�en und hatten,
wegen des fehlenden Kartenausschnittes
und mangelnder Kenntnis der Gegend
nicht ausreichend Wasser dabei. Nachdem
sie sich satt getrunken haben, schlagen
sie ihre Zelte auf dem Kamm neben dem
Wanderweg auf. Zu uns in die Hütte ans
Feuer wollen sie aber nicht kommen.

So rollen wir nun zu später Stunde unsere
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(a) Durch unwegsame Wälder. Links am Baum
ist eine der wenigen Wegauszeichnungen

(b) Schäfers Wiesen. Dies gingen sich noch pro-
blemlos und waren wegen zweier Motorrad-
Crossfahrer, die vor uns unterwegs waren,
leicht zu sehen

Foto 36
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Foto 37: Aufstieg über verlassene Wiesen

Foto 38: Tulpen im Buchenwald
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Foto 39: Müde? Jaaaa! Dennoch scha�t es W. noch, uns einen Pfad von der Hütte zu
Quelle durch den Ampfer zu schlagen.

Foto 40: Ausblick von der Schäferhütte. Rechter Hand der Kamm mit dem Wanderweg.
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(a) Unser Nachtdomizil (b) Die Hütte wird beheizt

Foto 41

Foto 42: Kochen auf o�enem Feuer
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Foto 43: Abendstimmung

Foto 44: Nächtlicher Blick ins Tal
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Schlafsäcke in der Hütte aus und schauen
durch die Lücken in Wand und Dächer in
den Sternenhimmel.
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8. Tag

Morgens geht es zeitig raus, wollen wir
doch heute bis zum Lacul Avrig wandern.
Es liegen viele Höhenmeter und Kilometer
vor uns.

Das Wetter zeigt sich zum Tagesbeginn
aber wieder von seiner besten Seite. Die
Nacht unterm Sternenhimmel war zwar
romantisch, für die Mücken boten wir
aber einen Mitternachssnack an. Die losen,
klappernden Blechplatten auf dem Dach
haben zusätzlich die Romantik etwas
geschmälert. Summa summarum haben
wir ein kleines Schlafde�zit. Egal, gesättigt
und wohlgemut starten wir.

An den Zelten von R. und J. legen wir
einen kurzen Stopp ein und leihen uns
eine Pinzette, um die Reste einer Zecke
unter W.s Knie , die wir gestern nur teils
heraus bekamen, richtig zu entfernen. Die
beiden wollen den Tag ruhig angehen. So
verabschieden wir uns und ziehen los.

Der Wanderweg führt wieder � typisch
rumänisch � direkt und schnörkelos bergan.
Ein letztes Mal wandern wir im Wald, be-
vor wir auf genau 1600 m am Pietrelor die
Waldgrenze hinter uns lassen. Auÿerdem
be�nden wir uns nun in einer Gegend, die
auch auf der Karte verzeichnet ist. Ober-
halb der Waldgrenze ist die Aussicht genial.

Ab dem Abzweig nach Sebesu de Jos
ist der Weg auch ausgezeichnet. Er wäre
jedoch nicht mehr zu verfehlen, ist er nun
doch gründlich und sehr breit ausgetreten
und auÿerdem, leider, von ausreichend
Müll markiert. Ein leidiges Thema, dass
uns nun hin und wieder auch die Tour
etwas vermiest. Ich verstehe die Menschen
einfach nicht, die ihren Müll nicht bis zum

nächsten Mülleimer tragen können. . .

Unter uns sind wir zwar weiterhin, doch
wissen wir nun immer Menschen um uns.
Seien es die beiden Holländer, die einmal
vor und einmal hinter uns wandern, seien
es andere Wanderer, die wir aus der Ferne
erspähen oder die Hirten. Jedes Seitental
ist von einer anderen Schafherde okkupiert
und den dazugehörigen Schäfern und
Hunden. Wir haben ein paar freundliche
Kontakte.

Verwundert sind wir, als wir zwei Schäfer
tre�en, die nicht so wirken, als würden
sie ihre Rente aufbessern oder kurz davor
stehen, welche zu beziehen. Diese beiden
sind erst Ende zwanzig/Anfang dreiÿig
und auÿerdem das erste Mal, dass es mir
passiert spricht einer von ihnen (gebro-
chen) Deutsch: �Ich Arbeit Bottrop!�Ah
ja. Warum er es nun allerdings vorzieht,
wieder Schafe zu weiden, bleibt mir ein
Rätsel. Schöner ist die Arbeit ganz sicher,
doch der Verdienst dürfte doch um einiges
geringer ausfallen.

Am Nachmittag kommen wieder Wolken
auf und auch der Wind pfeift uns wieder
kräftig um die Ohren. Doch wir trotzen
dem Wind, immerhin regnet es nicht. Dafür
macht W. sein Knie zu scha�en. Er erhält
eine Stützbandage, die das Weiterwandern
angenehmer macht.

Irgendwann erreichen wir den Suru
(2283 m) und ersteigen ihn sogar noch,
zwar schon deutlich langsamer als wir am
Morgen unterwegs waren, aber nun können
wir oberhalb des breit ausgetretenen Weges
einem kleineren Pfad bis zum Fuÿe des
Budislavu (2343 m) folgen.

Während C. und W. etwas länger pausie-
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Foto 45: An der Waldgrenze 1

Foto 46: An der Waldgrenze 2
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Foto 47: Blick zurück beim Aufstieg zum Pietrelor

Foto 48: Der Empfang auf dem Fagaras-Hauptkamm
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Foto 49: Hat jemand diese Schafe mit Lemmingen gekreuzt?

Foto 50: Der Weg ist nicht mehr zu verfehlen. . .
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Foto 51: . . . und gibt grandiose Aussichten frei.

ren, setzte ich mich schon ab und wandere
schon voraus zum Avrig-See (Freck-See);
habe ich doch vom letzten Mal noch in
Erinnerung, wie eng es dort am Abend
mit Zeltplätzen wurde. So erreiche ich
den See nach dem steilen Abstieg als
dritter Zeltplatzanwärter und kann uns
ein wunderbares Plätzchen direkt am See
aussuchen. Bis die beiden anderen eintref-
fen, steht das Zelt dann auch schon. Das
vorausgehen war eine gute Entscheidung,
ist es abends dann zwar nicht sehr voll,
doch acht Zelte sind hier für die Nacht
versammelt. Immerhin ist Hochsaison im
Fagaras.

Nachdem wir am Morgen unser restliches
Eipulver und auch, bis auf eine Reservepor-
tion, die Polenta an R. und J. verschenkten,
um die Rucksäcke zu erleichtern, ist ab heu-
te Drytech Real angesagt. Im Sonderange-
bot gab es nur die Varianten �Nudeln Bolo-

gnese�, �Wolfs�sch Risotto�und �Chili Con
Carne�. Diese wird es nun abwechselnd an
den Abenden der nächsten Woche geben.
Am Abend klart es wieder auf, so dass wir
noch einen schönen Ausblick auf das Avrig-
Tal erhalten, während wir essen, waschen
und unseren Abendskat spielen.
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Foto 52: Blick hinab zum Avrig-See

Foto 53: Diesen Weg werden sie kommen � Blick den Abstieg zum Avrigsee hinauf.
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Foto 54: Abendstimmung am Avrigsee.
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9. Tag

Weiter geht es. Wieweit, dass wissen wir
noch nicht. Die beiden Aufstiegstage haben
dem Knie von W. zugesetzt. Aber jetzt
schon wieder abzusteigen, wo wir gerade
erst richtig auf dem Kamm angekommen
sind, widerstrebt allen von uns. So sehen
wir einen Abstieg zur Negiou-Hütte und
einen Pausetag zur Regeneration als gute
Lösung an.

So wandern wir über den Garbova (2188
m) und den Scara (2306 m), bevor wir
mittags an der Schutzhütte im Scara-Sattel
den Kammweg verlassen und dem blauen
Kreuz folgend zur Negiou-Hütte hinab-
steigen. Zur Entscheidung beigetragen hat
auch, dass es wieder kräftig zugezogen
hat und wir wieder im Nebel mit 5 m
Sichtweite unterwegs waren.

Nachdem wir einige Höhenmeter hinab-
gestiegen sind, haben wir die Wolkengrenze
hinter uns gelassen und sehen wenigstens
wieder etwas. Der Weg war zu diesem
Zeitpunkt allerdings nicht die beste Wahl.
Ja, er ist gut ausgezeichnet und führt
durch eine schöne Landschaft. Aber leider
ist er bis dato noch nicht abgeweidet.

Das Gras steht hüfthoch und ist aufgrund
des Nebels & Nieselregens klitschnass. Wir
sind es auch bald, nachdem wir einige Zeit
in diesen Wiesen gewandert sind. Trotz der
Regenkleidung die Grashalme massieren
das Wasser wunderbar durch die Kleidung.
Die Laune wird dadurch auf jeden Fall
nicht angehoben und so kommen wir am
Nachmittag nass wie die Pudel und mit we-
nig fröhlicher Laune an der Negiouhütte an.

Zimmer gibt es glücklicherweise noch,
denn zum Zeltaufbau haben wir keine
Lust. Die Hüttenwirte sind so freundlich,
uns ein Sechs-Bett-Zimmer zu vermieten,
in dass sie auÿer uns aber niemanden
einquartieren. Der Preis ist dennoch am
Sechs-Bett-Zimmer orientiert (27 Lei pro
Person (?)) und nicht am Drei-Bett-
Zimmer. Sehr zuvorkommend.

Wir hängen unsere Wanderklamotten
zum Trocknen (alles andere ist zum Glück
trocken geblieben) auf und legen uns zu
einem Spätnachmittagsschlaf nieder. Dann
kaufen wir uns jeder eine heiÿe (!) Dusche,
seit dem Hotel in Rinca die erste.

Abends gönnen wir uns dann das Tages-
gericht der Hütte und für jeden ein Bier.
Gemütlich ist es ja hier. Abends klart es
dann wiederum auf und der Negiou ist in
seiner ganze Pracht und in der Abendsonne
zu bewundern. Traumhaft!!!
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Foto 55: Morgennebel

Foto 56: Aufstieg aus dem Tal des Avrigsees im Nebel 1

48



Foto 57: Aufstieg aus dem Tal des Avrigsees im Nebel 2

Foto 58: Ab Ende des Tales wird es hell!
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Foto 59: Von Norden stauen sich die Wolken am Scara-Gipfel. . .

Foto 60: . . . während nach Süden der Blick frei ist.
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Foto 61: Blick zurück auf den Scara, dahinter der Garbova.

Foto 62: Rückblick 2
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Foto 63: Scara-Kamm. Diese Suppe kam dann auch auf den Kamm . . . während wir in
sie hinabstiegen. Linkerhand und mittig im Bild ist die Schutzhütte auf dem
Scara-Kamm zu erkennen.
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10. Tag

Wir schlafen bequem in den Betten, so
bequem, dass C. und W. auch gegen 08:00
Uhr noch nicht wach sind. Mich hält aber
nichts mehr im Bett: Drauÿen ist herrliches
Wetter und ich beschlieÿe, die beiden
Schlafmützen im Bett zu belassen und
alleine auf den Negiou zu wandern.

Am Vorabend hatten wir beschlossen,
erst einmal einen Pausentag auf der
Negiou-Hütte einzulegen und W.s Knie
ein Chance zu Erholung zu geben. C.
ist von seinen BW-Wanderstiefeln und
dem dazugehörigen Rucksack ebenfalls
gescha�t. Zwei seiner Zehnägel sind nun
schon tiefblau, so dass er ebenfalls einen
Pausetag einer Tageswanderung vorzieht.

Falls wir am nächsten Tag weiterwandern

wollten, so hat mein Tagesaus�ug auch den
Vorteil, dass ich mir die Route via Strunga
Ciobanului (Schäferscharte) zurück zum
Roten Band und dem Kammwanderweg
ohne groÿes Gepäck anschauen kann.
Einen Überstieg über den Negiou wollen
wir, falls es weitergeht, mit groÿem Gepäck
und zugunsten W.s Knie vermeiden. So
wandere ich kurz nach 09:00 Uhr mit
leichtem Gepäck und frohen Mutes in
einem herrlichen Sommermorgen los.

Ich folge erst dem Blauen Dreieck und
später dem Roten Kreuz. Nach einiger Zeit
hole ich kurz vor der Strunga Ciobanului
eine österreichische Reisegruppe ein, die
eine Hüttenwanderung unternehmen und
heute bis Balea Lac wandern wollen. Sie
sind mit zwei alten Hasen und einem
rumänischen Wanderführer unterwegs, die
mir in der nächsten Zeit viel über den
Fagaras erzählen.

An der Strunga Ciobanului habe ich
Zeit, etwas zu rasten, während die Gruppe
die Schäferscharte durchsteigt. Danach
steige ich hindurch: Ohne groÿe Rucksäcke
macht die Kraxelei richtig Spaÿ!

Aber auch mit den groÿen Rucksäcken
dürfte es nächstentags zu scha�en sein,
auch wenn es sich weiter oben ziemlich
verengt - was mit sich mit der Breite mei-
ner Lastenkraxe eventuell nicht verträgt.
Doch das werde ich sehen, wenn es soweit
kommen sollte.

Den Abstieg von der Schäferscharte
bleibe ich noch hinter der Gruppe. Doch
dann verabschiede ich mich und ziehe
alleine und zügig weiter. Nun sind auch
wieder Wolken aufgezogen, die der Fels-
landschaft südlich der Schäferscharte einen
mordoresken Charakter verleihen.
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Foto 64: Blick zurück auf die Negiou-Hütte

Foto 65: Ausblick kurz vor der Schäferscharte
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Foto 66: Schäferscharte voraus (inkl. österreichischer Wandergruppe)

Foto 67: Durch diese schmale Gasse muss er kommen � Blick zurück in die Strunga
Ciobanului
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Foto 68: Erweiterter Rückblick

Foto 69: Unheimliche Gegend. . .
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Foto 70: . . . zum Glück ohne Golum

In einer sehr gespenstischen Umgebung
verzehre ich meine Mittagsmahlzeit und
beobachte dabei von unten soweit es die
Wolkenlücken zulassen die Teufelsscharte
(Strunga Dracului). Sie sieht beeindru-
ckend aus! Vor allem bemerke ich aber,
wie sich unten und oben der Verkehr staut.
Da ich ungern längere Zeit warten möchte
bis ich hinaufsteigen kann, beschliesse
ich, über die/den Damenscharte/-kamin
(Strunga Doamnei) zu wandern.

Kurze Zeit später vereinigt sich die
Wegmarkierung "Rote Kreuz"mit dem
"Roten Bandünd ich bin nun wieder auf
dem Hauptkamm und wende mich west-
und bergaufwärtes. Nach kurzer Zeit stoÿe
ich auf den Abzweig des Gelben Bandes,
das den Ümweg"via Damenscharte zum
Negiou markiert, dem ich folge.

Der Aufstieg klappt problemlos. Der
kleine Umweg macht mir gegenüber der
Warterei an der Strunga Dracului und
der längeren Kraxelei ebendort, nichts
aus. Bald bin ich wieder auf dem Roten
Band und steige weiter Richtung Negiou
auf. Am Einstieg zum Teufelskamin wer-
fe einen kurzen Blick hinein und wende
ich mich dann wieder in Richtung Tagesziel.

Um halb eins erreiche ich den Negiou-
Gipfel und kurze Zeit verabschiedet sich
auch die Reisegruppe, die sich bei meiner
Ankunft dort aufhielt. Nun habe ich
tatsächlich den Gipfel für gute 20 Minuten
für mich alleine! Seit ich mich wieder auf
dem Kammwanderweg be�nde, habe ich
dn Eindruck, das ich andere Menschen
so häu�g tre�e wie in jeder x-beliebigen
Einkaufsmeile. Doch nun ist Ruhe! Die
Wolkendecke ist auch nicht allzudicht,
so dass ich immer wieder wunderbare
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Foto 71: Einstieg in die Strunga Doamnei

Foto 72: Immer wieder zwischendrin: Wunderschöne Aussichten I
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Foto 73: Wunderschöne Aussichten II

Foto 74: Da stehen sie an am Teufelskamin
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Ausblicke auf die umliegenen Berge und
Täler habe.

Als dann die nächste Reisegruppe den
Gipfel bestiegen hat, mache ich mich
wieder auf den Weg; möchte ich doch auch
nicht zu spät in der Hütte zurück sein.
Ich steige westwärts ab, da ich dann über
das Blaue Band wieder auf den Weg in
Richtung Negiou-Hütte kommen kann.

Beim Abstieg vom Gipfel tre�e ich auf R.
und ihren Vater. Die Wiedersehensfreude
ist groÿ. Wir unterhalten uns etwas. Sie
wollen heute nur noch zum Calcun-See und
morgen weiter zum Balea Lac. Ich wünsche
ihnen viel Erfolg und steige weiter ab.

An der Abzweigung zum Blauen Band
tre�e ich dann die Entscheidung, doch
noch ins Kirchendach (Custura Saratii)
einsteigen und dann hinter dem Scara-
Gipfel wie am Vortag via Blaues Kreuz
zur Negiou-Hütte zu wandern. Eine Ent-
scheidung, die ich dann doch noch bereuen
werde!

Anfangs macht die Kraxelei im Kirchen-
dach Spaÿ es geht erst einmal abwärts,
doch wird es von Schritt zu Schritt an-
spruchvoller. Insbesondere da ich ansonsten
nicht klettere und auch nicht absolut hö-
henfest und schwindelfrei bin. Ich bin sehr
froh darüber, nur einen Tagesrucksack
dabei zu haben. Wie es Menschen scha�en,
diese Strecke mit einem richtigen Wander-
rucksack zu durchsteigen, ist mir ein Rätsel.

Am tiefsten Punkt des Custura Saratii
tre�e ich die Entscheidung, dem Roten
Band nicht auf den Scara-Gipfel zu folgen,
sonden - da sich Wanderroute gerade
an der Nordseite des Grates be�ndet -
direkt und querfeldein zur Negiou-Hütte

hinabzusteigen. Bitte, liebe Leserin
und lieber Leser, folgt dieser meiner
Wanderroute nicht!

Nun steige ich nämlich durch ein Ge-
röllfeld mit teils menschengroÿen, losen
Steinblöcken. Es dauert lange, bis ich
meinen Weg �nde und ich bin froh, keine
gröÿeren Steine oder gar eine Lawine
ausgelöst zu haben. Zwischendurch sind
die Wolken so dicht zugezogen, dass die
Orientierung schwierig ist. Gerade dann,
wenn ich auf einmal an Abgründen stehe,
wo ich zuerst nicht weiÿ, wo entlang es
weitergehen könnte. Also bitte: Nicht
nachmachen!

Irgendwann bin ich heraus aus dem
Feld. Ich folge dann Schafpfaden, die
mich dann nach einiger Zeit auch auf den
ausgeschilderten Blauen Band-Weg füh-
ren, den ich ursprünglich nehmen wollte.
Wer mit groÿen Wanderrucksäcken vom
Scara-Gipfel zum Negiou-Gipfel möchte,
sollte entweder südwärts von Scara-Gipfel
in das Tal absteigen (Gelbes Band) und
dort dem Blauen Band wieder bergauf zum
Kammwanderweg folgen. Oder den Umweg
über die Negiou-Hütte (Blaues Kreuz)
machen. Oder aber sehr höhen-, tritt- und
schwindelfest sein, wenn er in das Custura
Saratii einsteigt.

Nachdem ich dann den Wanderweg
wieder unter den Füssen hatte, dauert es
auch nicht mehr lange, bis ich gegen fünf
Uhr wieder in der Cabana ein- und meine
Wanderkameraden wieder traf. Diese freu-
ten sich, mich wohlbehalten und munter
zu sehen und nun nicht mehr O�ziersskat
spielen zu müssen. Ihrem körperlichen
Be�nden hatte der Pausetag gut getan.
Wir könnten uns noch einmal ein Essen
vom Hüttenwirt. Dann nutzen die Wärme
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Foto 75: Gipfelkreuz

(a) Aufstieg zum Negiou wenn der Wanders-
mann von Westen kommt

(b) Auf dem Weg in Richtung Kirchendach

Foto 76: Zwei Bilder: a) Bild1, b) Bild2
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Foto 77: Einstieg ins Kirchendach

Foto 78: Blick zurück auf den allerletzten Ausläufer des Geröllfeldes
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und Beleuchtung in der Gaststube, um
unsere allabendliche Skatrunde gemütlich
zu gestalten und genossen den grandiosen
Ausblick von der Hütte in Richtung Kamm.

Der Beschluss stand auch fest: Wir wolen
uns am nächten Tag in Richtung Balea Lac
auf den Weg machen!
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Foto 79: Abendlicher Ausblick in schwarz-weiÿ
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11. Tag

Heute sind die Knie von W. und die Zehen
von C. zumindest soweit wieder hergestellt,
dass sie eine Weiterwanderung für möglich
halten. So brechen wir zeitig auf, haben wir
als Fernziel doch den Gemsensee (Lacul
Capra) im gleichnamigen Sattel oberhalb
des Transfagaras und dem Balea-See.

Wie ich schon am Vortag alleine voraus-
gegangen war, so sind wir nun in Richtung
Schäferscharte unterwegs. Mit den Rucksä-
cken dauert es länger als so leicht bepackt
wie ich es am Vortag war, aber wir sind
frohen Mutes. Der Himmel zeigt nur
einige kleine Wolken und so sind wir im
strahlendem Sonnenschein unterwegs. Vor
der Strunga Ciobanului ( 2300 m) machen
wir eine kurze Rast und verstauen die
Wanderstöcke. Währenddessen beobachten
wir ein kleine Herde von Gemsen auf
dem Schneefeld nebenan. Bisher habe ich
sie im Fagaras noch nie beobachten können!

Dann geht es in die Scharte. Zuerst
steigt W. auf, der den leichtesten Rucksack

hat und auÿerdem am trittsichersten und
höhenfestenstens von uns ist.

Als zweites folge ich. Es geht zwar
mühsamer mit dem groÿen Rucksack,
aber es ist machbar. Doch dann, kurz vor
dem höchsten Punkt bleibe ich mit dem
Rucksack stecken. Die Scharte ist doch zu
eng, muss man sich kurz vor dem Gipfel
durch einen schmalen Kamin zwischen der
Wand und einem groÿen Gesteinsblock
zwängen. Was nun? W. steht einen Meter
über mir und sieht mein Dilemma. Er setzt
seinen Rucksack ab. Dann gibt er mir die
Anweisung, ein Stück hinabzurutschen,
den Rucksack zu entkeilen und mit viel
Schwung oberhalb der Gesteinskante zu
wuchten. Das Vorhaben gelingt mir tat-
sächlich. Dann spüre ich, wie W. meinen
Rucksack am Gestell der Lastenkraxe an-
packt und ihn samt mir zu sich hinaufzieht.
Gescha�t!

Als letztes steigt nun auch C. in den
Kamin. Auch er scha�t es problemlos nach
oben, während ich mich schon wieder an
den Abstieg mache. Auf der Südseite ist
zwar keine Kraxelei notwendig, doch geht
es steil bergab auf einen Kiesel-Geröllfeld.

Jedem Fussaufsetzen geht ein vorsich-
tiges Testen auf mögliches Abrutschen
voraus, so dass der Abstieg länger dauert
als der Abstieg. Diese Problematik war mir
am Vortag gar nicht richtig aufgefallen,
war ich hier doch leicht beschwingt wie
ein junger Gamsbock in groÿen Schritten
hinabgesprungen. Nach 40 Minuten haben
wir den Durchstieg gescha�t und sind
unten angekommen. Es gibt eine kleine
Pause und wir können uns zur Feier
des Durchstiegs der Schäferscharte eine
Schokolade. Hernach geht es weiter auf
dem Roten Kreuz und im wahrsten Sinne
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Foto 80: Unterwegs mit morgendlicher Frische

Foto 81: Wortlos schön
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Foto 82: Und immer wieder einmal ein Blick zurück. . .

Foto 83: . . . und auch nach Westen

67



Foto 84: Schäferscharte voraus - im Groÿen & Ganzen

Foto 85: Schäferscharte voraus - im Besonderen und Genauem
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Foto 86: Gemsen!

Foto 87: W. beim Aufstieg in der Schäferscharte
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(a) W. kurz vor dem Abstieg (b) W. im Abstieg

Foto 88
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des Wortes über Stock und Stein - wobei
es kaum Stöcke, dafür aber um so mehr
Steine gibt.

Die Wanderstöcke haben wir noch gar
nicht wieder ausgepackt; muss doch immer
wieder die eine oder andere gröÿere Stufe
oder ein Gesteinsblock erklommen oder
hinabgestiegen werden. So geht es, bis wir
wieder auf den Kammwanderweg stossen.
Nun ist es auch bis zum Lacul Caltun nicht
mehr weit.

Es ist aber nun auch deutlich anzumer-
ken, dass wir in jenem Teil des Fagaras
sind, der zu den am stärksten begangenen
gehört. Viele Tagestouristen kommen uns
mit leichtem Gepäck entgegen, die einen
Tagesaus�ug vom Balea Lac zum Negiou
machen. So säumt auch wieder verstärkt
Müll unseren Weg und am Lacul Caltun
können wir ganze Anhäufungen davon
bewundern.

Nach dem kurzen Abstieg zum Caltun-
See (2135 m) geht es dann wieder bergauf
zum Laitel (2390 m), wobei hier die letzten
Meter eine ziemliche Herausforderung dar-
stellen. So gibt es oben eine längere Pause
und wieder einen kleinen Snack, während
wir die grandiose Aus- und Rundumsicht
genieÿen, die uns der fast wolkenlose
Himmel beschert.

Der Absteig ist dann leichter bewältigt,
als es von oben aussah. Diejenigen, die
uns entgegenkommen, sind aber auch
kräftig am kraxeln und schnaufen. Bald
darauf sind wir an einem Felsstück, dass
zusätzlich mit einem Drahtseil gesichert ist.
Es ist sehr angenehm, nicht nur den Fels
zum anhalten zu haben. Ansonsten stellt
diese Kraxelstelle aber auch keine gröÿere
Herausforderung dar. Wir ziehen weiter, es

geht sich ganz gut, auch wenn es immer
einmal wieder bergauf und bergab gehen
und wir somit einiges an Höhenmetern
sammeln.

Im Laufe des nachmittgas wird das
Tempo dann entsprechend etwas lang-
samer und die kurzen Verschnaufpausen
häu�ger, doch liegen wir noch gut in
der Zeit. Irgendwann kommt dann auch
der Transfagaras und der Balea-See mit
seiner Ansammlung an Hüten, Hotels und
Verkaufsständen in Sicht. Bald sind wir
dann auch am ersten Abzweig (Blaues
Band), der vom Hauptkamm hinab zum
Balea führt. Wir beschlieÿen jedoch, nicht
hinabzusteigen uns die Höhenmeter zu
sparen und am Gemsensee zu zelten.

Wir übersteigen den Paltinu-Gipfel
(2399m) und wandern weiter in Richtung
Gemsen-See. Überraschenderweise zieht
sich der Weg jetzt doch ganz schön. Auch
wenn der Ausblick schön und das wandern
auf dem schmalen Kamm weiterhin spaÿ
machen. Aber es liegt doch schon ein
langes Stück Weg hinter und noch einige
Schritte vor uns.

Es ist nun schon später Nachmittag,
die Füsse werden schwerer und so gibt es
noch einmal eine längere Pause ziemlich
genau oberhalb des Tunneleingangs von
Transfagaras. Dann wird gegen 18:00
Uhr der letzte gröÿere Aufstieg des Tages
hinauf zum Iezeruloi-Gipfel (2417 m) in
Angri� genommen. Morgens wäre uns
der Höhenunterschied nicht so groÿartig
vorgekommen, doch nun sind wir doch
schon etwas länger unterwegs. Hinab zum
Lacul Capra geht es dann zügig. Herum
um den See: Und tatsächlich, die beiden
orangen Zelte, die ich von oben ausgemacht
hatte, gehören W. und ihrem Vater. Wir
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Foto 89: Fern-Sehen südlich der Strunga Ciobanului. . .

Foto 90: . . . heute ohne Wolken & Nebel (den Laitel im Blickfeld)
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Foto 91: Über Steine . . . und noch mehr Steine

Foto 92: Kurz vor dem Lacul Caltun
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Foto 93: Lacul Caltun von oben herab (und dem Laitel dahinter)

Foto 94: Vom Lacul Caltun zurückschauend
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Foto 95: Rückblick zum Lacul Caltun und den Gipfel Caltun

Foto 96: Grat-Wanderung
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Foto 97: Viel Weg voraus!

Foto 98: Lacul Balea von oben - Es ist jede Menge los dort unten!
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Foto 99: Auf dem Kamm oberhalb von Lacul Balea und dem Transfagaras
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Foto 100: Blick zum Lacul Capra (Gemsen-See) vom Paltinului-Gipfel

freuen uns über das Wiedersehen.

Wir bauen schnell unser Zelt auf, dann
wird Essen gekocht und anschlieÿend
sitzen wir in einem wunderschönen klarem
Gebirgs-Sommerabend und klönen mit R.
und J.

W. ra�t sich noch einmal auf, rührt
Milchpulver an und serviert uns eine
Schoko-Paradiescreme! Na, wenn das mal
kein paradiesischer Abend ist. Auch wenn
uns die Füsse summen, sind wir einig,
uns am nächsten Tag auf den Weg zur
Podragu-Hütte zu machen. Sie liegt auch
nicht allzuweit entfernt, so dass es einen
Ausgleich zum heutigen langen Tag geben
wird.

Allerdings liegen morgen auch die Drei
Schritte des Tode ("La trei pasi de moarte)
vor uns!
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12. Tag

Wir genieÿen einen traumhaften Morgen
und brechen kurz vor R. & J. auf, die uns
wenig später folgen wollen. Das Tagesziel
ist die Cabana Podragu, damit ist die
heutige Strecke nicht so lang wie gestern,
dafür aber mit einigen Kraxelstellen ver-
sehen. Vom Gemsensee aus geht es vorbei
am gleichnamigem Gipfel Capra (2494
m), den wir aber nicht besteigen sondern
südlich umgehen. Wenige Minuten später
ist erst einmal Pause. Uns kommt eine
Schafherde auf dem Wanderweg entgegen.
Obwohl viele von ihnen auch ebenso wie
unsere Wanderwegmarkierung einen roten
Streifen tragen, ist dennoch vorerst kein
vorbeikommen. So drücken wir uns Schaf
für Schaf durch die Herde. Die Tiere wissen
aber auch nicht so richtig, wohin mit sich:
Von vorne die Wanderer von hinten der
treibende Hirte und irgendwo weiter oben
noch ein rufender Hirte. Irgendwann ist es
gescha�t und der Weg wieder frei. Dann
geht es zügig weiter.

Einige Zeit später sind wir am Drachen-
fenster (Fereastra Zmeilor), dem typischen
Fotomotiv auf dieser Strecke. Deswegen
gibt es von mir an dieser Stelle kein Foto
davon.

Ein wenig später steht dann eine Gemse
auf dem Wanderweg und ist so sehr im
Blaubeer-P�ücken vertieft, dass sie sich
lange Zeit von uns nicht stören lässt. Wir
pausieren und beobachten das Tier. Damit
geben wir auch R. & J. die Chance, die nun
aufgeholt haben, die Gemse zu beobachten.
Doch dann wollen wir doch weitergehen
und wandern langsam auf die Gemse zu,
bis sie doch beschlieÿt, einen direkten
Körperkontakt mit uns zu vermeiden und
sich auf und davon macht.

Nun sind wir auch schon an der Kraxel-
stelle "La trei pasi de moarte (Drei Schritte
des Todes). Doch heute sind wir ausgeruht
und frisch, so dass die Stelle keine gröÿeren
Probleme bereitet. Das letzte Mal sind wir
hier abends vorbeigekommen und brauch-
ten doch einige (Überwindungs-)Zeit für
die Stelle.

Wer sich eine derartige Kraxelei mit
Rucksack nicht zutraut, kann auch kurz
vorher auf einen mit Blauem Kreuz mar-
kierten Wanderweg abbiegen, der diese
Stelle umgeht und direkt zur Cabana
Podragu führt (zumindest lt. Karte selbst
gegangen bin ich ihn noch nicht). Gedenk-
kreuze an verunglückte Wanderer sieht
man entlang des Kammweges ausreichend,
also bitte bei Bedenken nicht zögern,
andere (Um-)Wege zu wählen.

Wir scha�en es alle fünf über die Stelle
und dann geht es weiter. Inzwischen ist
am Horizont ein regelmässiges Grollen zu
hören. Das gute Wetter der letzten beiden
Tage fordert nun wohl seinen Tribut.
Noch ist es aber weit entfernt, so dass wir
nicht zu Schutzhütte Fereastra absteigen,
sondern weitergehen.

Die Option, irgendwo in tiefere Lagen
abzusteigen und das Zelt aufzubauen, um
das Gewitter abzuwarten, halten wir uns
aber o�en. Auf ein Gewittererlebnis direkt
auf dem Kamm hat keiner von uns Lust.
Insbesondere W. nicht, dem die Nacht im
Paring-Gebirge noch gut in Erinnerung ist.

Gegen Mittag ist es dann soweit: Das
Gewitter hat uns nun doch fast eingeholt
und wir beschlieÿen, ins Tal abzusteigen.
Auf Schafpfaden geht es bergab, sie sind
allerdings ziemlich steil und rutschig,
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Foto 101: Rückblick zum Gemsensee. . .

Foto 102: ...und ein Blick voraus.
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Foto 103: Die laufende Wanderwegmarkierung "Rotes Band"

Foto 104: Da gehen sie dahin - Schulterblick einige Zeit später.

81



Foto 105: Gleiches Motiv ohne störende Schafherde und ein Zeitchen später.

Foto 106: Die Stelle "La trei pasi de moarte ist der Felsbrocken in der Mitte des Bildes.
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Foto 107: Vorher mussten wir uns jedoch mit dieser Gemse auseinandersetzen

Foto 108: So dicht bin ich noch nie herangekommen.
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Foto 109: Keine Gemse, sondern W. beim Überstieg der ersten Stelle.

Foto 110: Teil zwei wird in Angri� genommen. . .
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Foto 111: . . . und bewältigt.

so dass J. sich leider das Knie verzerrt.
Auch C. rutscht einmal ab, kann sich aber
noch abfangen, allerdings hat er nun auch
kleinere Schürfwunden.

W. und ich eilen voraus und beginnen
schon einmal mit dem Zeltaufbau. Wie
schön, dass unser Drei-Mann-Zelt so ge-
räumig ist und das Auÿenzelt auch alleine
aufzubauen ist. So sitzen wir bald zu fünft
darin und spielen Mau-Mau, während drau-
ÿen ein kräftiges Gebirgs-Sommergewitter
sich austobt. Später kochen wir noch Po-
lenta, die wir mit Fisch aus der Dose und
Fischcreme aus der Tube essen. Irgendwie
ist es eine gemütliche Zeit. Wenn es nicht
dunkel ist, sieht man die Blitze nicht so
und auÿerdem sind wir tief genug, so dass
wir uns auch nicht all zuviele Gedanken
machen.

Etwa vier Stunden später sind wir

wieder unterwegs und kraxeln quer-bergein
den Hang hinauf zum Kamm und dem
Wanderweg. Dieser verläuft nun direkt auf
der Kammspitze, so dass nun sehr wenig
Platz nach links & rechts ist. Schwierig
gestaltet sich das Laufen etwas durch die
Pfützen und den Schlamm, der nun nach
dem Regen auf dem Pfad sind. Allerdings
herrscht wieder bestes Wetter. Das hier
eben ein kräftiges Sommergewitter tobte,
ist nicht mehr zu merken.

Wir übersteigen den Mircii-Gipfel (2461
m), dann steigen wir auch schon in das Tal
und zum See Podul Giurgiuliu (2270 m)
hinab.

Doch erst einmal bin ich verwundert,
dass der See so frei liegt. Vor fünf Jahren
war zwar der See zu sehen, doch alles rund
umher war mit einem groÿen Schneefeld
bedeckt. Dabei waren wir damals sogar
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Foto 112: Gewittriges Wetter.

Foto 113: Der Wanderweg auf dem Kamm nach dem Gewitterguss.
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Foto 114: Die Berge dampfen.

Foto 115: Ein Blick zurück: Vom Plateau in der Mitte des Bildes, das der Wanderweg
überquert, sind wir hinab ins Tal gekraxelt, dass nun zu Füssen des Fotografen
liegt.
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später im Jahr unterwegs. Ist es damals
oder heute nur eine jahreszeitliche Er-
scheinung (gewesen) oder eine dauerhafte
Entwicklung?

Am See gibt es noch einmal eine kurze
Snack-Pause, dann nehmen wir das letzte
Stück Weg in Angri�. Zusammen mit R.
& J. zu wandern macht Spaÿ, so gibt es
neue Themen, über die wir uns unterwegs
unterhalten können.

An der Podragu-Hütte müssen wir einige
Zeit suchen, bis wir einen Platz zum Zelten
�nden. Es sind zum einen viele andere
Wanderer/Zelter unterwegs und auÿerdem
wollen wir auch nicht im Schlamm zelten.
Doch es �ndet sich noch ein Platz, sowohl
für uns als auch für unsere bayrischen
Wanderkollegen.

Danach tre�en wir uns in der Po-
draguhütte zum Abendessen. Sowohl die
Vorsuppe als auch die Hauptspeise bestel-
len wir uns alle zweimal (ebenso das Bier):
zum ersten vor Hunger, zum zweiten,
da das frisch gekochte Essen gegenüber
dem Tütenessen doch besser schmeckt
und drittens weil das gemeinsame Sitzen
und Quatschen in einer warmen Stube so
angenehm ist.

Erst als es drauÿen �nster wird und
auch im Gastraum kaum noch etwas zu se-
hen ist, gehen wir zu unseren Zelten zurück.

Morgen steht dann der Moldoveanu auf
dem Programm!
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(a) Den Mircii im Blick. Dieses ist zu durchque-
ren, bevor es wieder hinauf auf den Kamm
geht, wo der Podragu-Sattel (2307 m) ist,
von wo aus der Abstieg zu Podragu-Hütte
(2136 m) beginnt.

(b) Der See Podul Giurgiuliu vom Mircii aus
gesehen

Foto 116

89



Foto 117: Ausblick vom Mircii-Gipfel

Foto 118: Blick zurück zum See Podul Giurgiuliu (dahinter der Mircii) vom Podragu-
Sattel aus

90



Foto 119: Die Cabana Podragu I

Foto 120: Die Cabana Podragu II - eine der (oder die?) älteste Hütte im Fagaras (Baujahr
1885)
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13. Tag

Ein schöner Tag steht an: Auf zum Mol-
doveanu und dann bis etwa zum Fereastra
Mare a Sambatei (Groÿes Fenster) als Ta-
gesziel. Wir verabschieden uns von R. & J.,
welche einen geruhsamen Morgen machen
wollen und dann nur bis zur Schutzhütte
unterhalb des Moldoveanu bzw. bis zum
Lacul Valea Rea, ebenda, wandern wollen

Allerdings ist das absolut sonnige Wetter
nun passé, so dass wir (wieder einmal)
dicht unter den Wolken unterwegs sind.
Wenigstens laufen wir noch nicht direkt
im Nebel, es regnet nicht und hin- und
wieder gibt es auch grandiose Fernsichten.
Eigentlich noch ein recht angenehmes
Wanderwetter.

Bis zum Fuÿe des Moldoveanu ist es
nicht weit, so dass wir am späten Vormit-
tag dort eintre�en. Hier machen wir eine
Pause und nehmen unser zweites Frühstück
ein. Endlich habe ich auch wieder einmal
Handyempfang, der in den letzten drei
Tagen nicht gegeben war. Aber ich wollte
auch nicht soviel testen, um den Akku, der
ohnehin schwach ist, zu schonen.

Nun erhalten wir auch wieder Infos von
daheim. Eine etwas kryptische Meldung
lautet: Haben unseren Urlaub abgebrochen
[unsere Eltern waren zeitgleich zur Radtour
in Estland]. Auto mit Totalschaden. A.
geht es gut. Irgendetwas war passiert,
aber was genau? Mit einem mulmigen
Gefühl gingen wir weiter. Noch wissen
wir also nichts genaues, spekulieren bringt
auch nichts und anscheinend ist auch nur
das Auto hinüber. Leider ist der Akku
sehr schwach, so dass ich nur eine SMS
verschicken kann, alles weitere wird sich
dann später klären (müssen). Nachdem

Urlaub haben wir dann erfahren, dass
unser Bruder A. von der Straÿe abkam,
sich mehrmals überschlug aber auÿer eini-
gen Schnittwunden und Prellungen keine
weiteren Schäden davon trug. Da müssen
an diesem Morgen mehrere Schutzengel bei
ihm gewesen sein.

Nun gilt es für uns erst einmal den
Moldoveanu in Angri� zu nehmen. W. und
ich machen uns einen Spass daraus, den
Gipfel hinauf zu eilen. Ohne gröÿere Pause
sind wir in einer guten halben Stunde auf
dem Nebengipfel Vistea Mare (2527 m)
angekommen. Hier warten wir darauf, dass
auch C. hinauf kommt.

C. leidet immer mehr an den nicht richtig
passenden BW-Stiefeln. So hat er auch
keine Lust, den Abstecher zum Moldoveanu
(2544 m) mitzumachen, sondern möchte
lieber mit unseren Rucksäcken zusammen
warten, bis W. und ich das obligatorische
Gipfelphoto in der Kamera haben. So
machen nur wir beide den Abstecher zum
höchsten Gipfel der Karpaten, bevor es
dann wieder hinab geht. Die wenigen
hundert Meter sind schnell gelaufen, vor
allem da wir nun ohne Rucksäcke, wie die
jungen Gazellen springen können.

An der Schutzhütte Portita Vistei setzen
wir uns dann in den Windschatten und
Sonnenschein und nehmen ein verspätetes
Mittagessen ein. Nach der ausführlichen
Pause geht es nun weiter. Allerdings ist
nun etwas der Wurm drin. Nach einiger
Zeit merkt nämlich W. das der zügige
Auf- und Abstieg am Moldoveanu zwar
viel Spaÿ gemacht, aber seinem Knie alles
andere als zuträglich gewesen ist. Und C.
hat ja sowieso Zeh- und Rückenrobleme. So
sind beide nun etwas in ihrer Wanderfreude
gehemmt.
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Foto 121: Ein Teil der Eselherde an der Cabana Podragu.

Foto 122: Wieder auf dem Kammweg.
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Foto 123: Rückblick zum Sattel Podragu, von wo der Pfad zur Cabana Podragu vom
Kamm abzweigt.

Foto 124: Snackpause mit Blick auf das wolkenverhüllte Tageshighlight.
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Foto 125: Ausblick nach Norden - hier fällt das Gebirge schnell und steil ab.

Foto 126: Kurzer Blick nach unten während des Aufstiegs auf den Moldoveanu.
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Foto 127: Kurz unterhalb des Vistea Mare, dem Nebengipfel des Moldoveanu

(a) Auf dem Weg zwischen Vistea Mare und
Moldoveanu

(b) Endlich: Das Gipfelkreuz

Foto 128
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Foto 129: Aussicht von ganz oben.

Foto 130: Dort wird unser Weg weiterführen - gut zu erkennen die Schutzhütte.

97



Foto 131: Beim Abstieg in Richtung Schutzhütte Portita Vistei

Foto 132: Mittagspause und Blick zurück zum Vistea Mare und Moldoveanu (linkerhand),
unterhalb der Lacul Valea Rea.
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Am Nachmittag zieht dann ziemlich zü-
gig wieder einmal ein Gewitter auf, so dass
wir beschlieÿen, nicht weiter zuwandern,
sondern ein günstig gelegenes und gut zu
erreichendes Tal nutzen, um schon gegen
16:00 Uhr unser Zelt aufzustellen. Es war
auch wieder einmal nicht zu zeitig, denn
sobald wir im Zelt liegen, geht ein kräftiges
Hagelschauer los, der die Umgebung weiÿ
einfärbt.

Da erst zwei Stunden später das Wetter
aufklart, wird nicht mehr weiter gewandert.
Nachdem wir nun so zu einem unverho�-
tem Mittagsschlaf gekommen sind, nutzen
wir die Zeit, um uns endlich wieder einmal
ausführlich zu waschen. Danach dann das
übliche Programm vom warmen Abend-
mahl und einer abendlichen Skatrunde.

Dann zeitig (weiter) schlafen!
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Foto 133: Nachmittags: Die Wolken werden dichter und dunkler, das Grollen nimmt zu.

Foto 134: Trotzdem sind die Aussichten immer wieder überwältigend.
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Foto 135: In diesem Tal (südlich des Galbenele-Gipfels (2458 m), allerdings sehr viel
weiter oben zelteten wir dann notgedrungen.
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14. Tag

Der Ofen ist aus! Es herrscht diesiges,
nebliges Wetter und ein scharfer Wind
weht. W. & C. sind beide endgültig aus
dem Rennen: Der eine wegen seinem Knie
und der andere wegen seiner Zehen. Sie
plädieren beide für einen Abstieg via
Cabana Sambata. Bis nach Zarnesti wollen
und können sie nicht mehr, obwohl wir
morgen Nachmittag (oder Abend) dort
ankommen müssten. Ein Anreiz ist auch
nicht mehr vorhanden und richtig überzeu-
gen kann und will ich sie nicht. Denn mit
zwei gehbehinderten weiterzulaufen bringt
weder die richtige Wanderfreude und birgt
möglicherweise auch Gefahren. Letztlich
zählt bei solchen Unternehmungen auch
immer das schwächste Glied sowohl am
Körper als auch in der Gruppe.

So steht der Entschluss fest, am Groÿen
Fenster den Abschied vom Fagaras zu
nehmen und den endgültigen Abstieg
zu beginnen. Schade! So gibt auch mein
vierter Besuch im Fagaras mir nicht die
Möglichkeit, den Kamm einmal komplett
zu bewandern. Nun gut, wenigstens habe
ich nun alle Teilabschnitte mindestens
einmal gesehen. Den Rest der Strecke habe
ich vor fünf Jahren schon einmal gesehen.

Bis zum Fereastra Mare a Sambatei
(2191 m) braucht es noch etwas Zeit. Die
Fuÿlahmheit und das unangenehme Wetter
fordern ihren Tribut.

Der Abstieg selbst geht dann sehr
zügig vonstatten. Bergab läuft es sich
naturgemäÿ schneller und auÿerdem haben
wir nach wenigen Höhenmetern auch die
Wolkendecke und den scharfen Wind über
uns gelassen. Schritt für Schritt wird es nun
schnell wärmer. An der Sambata-Hütte
machen wir Mittag, bevor es dann weiter
hinab geht. Mittlerweile ist es schon richtig
warm. Wir merken nun wieder, dass wir
uns jahreszeitlich doch im Hochsommer
be�nden.

Am Klosterkomplex Sambata wechseln
wir die Klamotten. Zum Glück haben wir
uns gestern gewaschen, so dass wir uns
getrauen, zu trampen. W. erbringt im
übrigen den Beweis, dass man durchaus 14
Tage in einer Adidas-Jogginghose wandern
kann. Für die Stadt traut er sich nun
aber doch, seine von den Eltern gestiftete
nagelneue JW-Trekkinghose anzuziehen.
Gottseidank der Geruch war nicht mehr
auszuhalte.

Wir haben tatsächlich Glück: Nach
einiger Zeit hält ein Auto. Obwohl sie in
ihrem Golf schon zu dritt sitzen, nehmen
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Foto 136: Seltsam, im Nebel zu wandern!//Einsam ist jeder Busch und Stein,//Kein
Baum sieht den anderen,//Jeder ist allein.(H.Hesse)
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Foto 137: Rückblick zum Groÿen und Kleinen Fenster auf dem Fagaras Kamm (linker
bzw. rechter Sattel)

Foto 138: Cabana Sambata (1401 m) in mittäglicher Ruhe.
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Foto 139: Abstieg entlang des Baches und durch die Wälder

Foto 140: Rückblick zum Fagaras; im Vordergrund die Ansiedlung um den Touristikkom-
plex Samabat (670 m) und das Kloster Brancoveanu

105



sie uns und die groÿen Rucksäcke bis
nach Sambata de Jos mit. Von hier aus
laufen wir die 2km entlang der Fernstraÿe
nach Voila, wo wir uns mit kaltem Bier
versorgen und dann den Nachmittag im
Schatten auf dem Bahnhof verbringen, um
auf den spätnachmittaglichen Bummelzug
nach Kronstadt/Brasov zu warten.

In Kronstadt angekommen, muss ich
erst einmal feststellen, dass fünf Jahre
doch eine lange, lange Zeit sind und viel
Veränderung mit sich bringen. Schon
bei der Einfahrt in die Stadt stelle ich
fest, dass sich die Grund�äche der Stadt
verdoppelt haben muss, so lange ziehen
sich die neu erbauten Gewerbegebiete mit
all den Super-/Handwerker und sonstigen
Märkten, die wir auch aus Deutschland
kennen.

Als nächstes Stelle ich fest, dass die
Straÿenbahn, die die erste Etappe zum
Campingplatz gewesen ist, nicht mehr
existiert. Huch!?! Nun gut, den dafür
eingerichteten Bus aus�ndig zu machen,
stellt keine so groÿe Herausforderung dar,
auch wenn meine Irritation erst einmal
groÿ gewesen ist.

Bald kommen wir auf dem Campingplatz
an. Er ist zwar sehr gut befüllt, doch ein
Plätzchen für uns �ndet sich noch. Wir ge-
nieÿen die warmen Duschen und danach
das Abendbrot mit reichlich frischem Obst,
dass wir zwischendurch noch einkauften.
Nun haben wir noch zwei Tage für Sight-
Seeing. So kann ich den Jungs wenigstens
noch etwas Kultur zeigen und wir dem vor-
zeitigem Abstieg etwas abgewinnen.
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Foto 141: Bei der Einfahrt nach Brasov
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15.-17. Tag

Die nächsten beiden Tage nutzen wir, um
die Innenstadt von Kronstadt/Brasov an-
zuschauen. Auÿerdem unternehmen wir am
15. Tag noch Aus�üge zu den Kirchenbur-
gen nach Tartlau/Prejmer und Honigberg
/Harman, was sich mit den Kleinbussen
wunderbar und einfach machen lässt. Am
16. Tag sind wir dann mit der Bahn noch
nach Rosenau/Rasnov gefahren, um die
dortige Bauernburg anzuschauen. Wer
schon Kronstadt ist, sollte für diese Orte
auf jeden Fall noch Zeit einplanen. Es
lohnt sich!

Am 17. Tag heiÿt es dann früh pa-
cken, denn der Zug mit dem Kurswagen
Bukarest-Brasov-Budapest-München ver-
lässt um 8:30 Uhr den Bahnhof.

Natürlich muss nun noch einmal Mur-

phys Gesetz gelten: In der Nacht geht
ein mächtiges Gewitter nieder, was den
Campingplatz in eine Schlammwüste ver-
wandelt und uns zwingt, dass klatschnass
und verschlammt Zelt in aller Herrgotts-
frühe und im Stock�nsteren einzupacken.
Nichtsdestrotz sind wir pünktlich am
Bahnhof allerdings hat der Zug dann eine
knappe Stunde Verspätung.

Die nächsten 22 Stunden im Liegewagen
nach München geben uns gut Zeit, den Ur-
laub noch einmal Revue passieren zu lassen
und uns von den körperlichen Strapazen zu
erholen. Leider gibt es diesen Kurswagen
(zur Zeit?) nicht mehr. Schade er war eine
wunderbare Reisemöglichkeit, um sich auf
einen Wanderurlaub einzustimmen bzw.
von einem gelungenem Urlaub Abschied zu
nehmen.

Die letzten Stunden im ICE vergehen
dann fast wie im Fluge, so dass wir pünkt-
lich zum Mittag nach 18 Tagen wieder da-
heim einkehren.
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